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der Stadt Hochheim am Mala.

Viehbestandserhebung api t . Dezember 1917.
Am 1. Dezember l. Js . findet eine Erhebung der Viehbestände

mittelst Zählkarten statt. .
Sie erstreckt sich auf Pferde , Rindvieh , Schweine, Hasen, Zie¬

gen, Kaninchen und FKiervieh . Die 5)aushaltungsvorstande wer¬
den aufgefordert , wenn inöglich, am Tage der Aufnahme selbst an¬
wesend zu sein, andernfalls >nuß eine mit den Berhältnissen be¬
traute Person zur Verfügung stehen, um den Zählern die erforder¬
lichen Angaben zu machen. ^ _ . . . ....

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß die Nichterfüllung
der Anzeigepflicht ebenso wie die fahrlässige oder wissentliche Er¬
stattung unrichtiger Angaben mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft wird.

Hochheim a. M ., den 27. November 1917.
Der Bürgermeister . Arzbächer .̂

Volkszählung am 5. Dezember 1917.
Auf Beschluß des Bundesrats findet im deutschen Reiche am

Z. Dezenrber 1. Js . eine Volkszählung statt.
Die Zählung erfolgt mittelst Haushaltungslisten . Zur Ein¬

tragung in die Hausholnmgsliften find die Haushalttmgsvorstände
oder in deren Abwesenheit deren Vertreter verpflichtet.

Die Zählung erfrreckt sich:
n) auf alle Personen ahne Ausnahme , .die in der Rache vom

4. zum 5. Dezenrber in der Wohnung des Haushaitungs-
voStandes oder in den zugehörigen Räunilichkeiten über¬
nachtet haben, ohne Unterschied, ob sie dauernd oder,
vorübergehend anwesend, Inländer oder Ausländer , Mi¬
litär - oder Zivilpersonen oder Kriegsgefangene find: diese
Personen sind im Abschnitt I der Haushaltungsliste ein¬
zutragen : ' ^ : ; 1 M H

h) auf die aus der Haushaltung vorübergehend abweferrden
Personen ; diese sind im Abschnitt II der Haushaltungsliste
oufzuführen . Personen , die im Felde oder in einer aus¬
wärtigen Garnison im Heeresdienste stehen, sind nicht als
vorübergehend Abwesende anzusehcn, und deshalb in die
Haushaittmgsliste überhaupt nicht aufzunehmen.

Wer sich weigert , die auf Grund dieser Verordnung vorge-
fchriebenen Eintragungen in die Haushaltungsliste zu machen, oder
wer wisseirllich wahrheitsroidvige Angaben macht, wird mit Geld¬
strafe bis zu 1800 Mark bestraft. Haushaltungsvorftäirdc , die bis
zum ö. Dezember vormittags noch keine Haushaltungsliste zur
Ausfüllung erhalten haben, haben eine solche bei der Unterzeichne¬
ten Behörde unmittelbar anzufordern.

.Hochheima . M ., den 26. November 1917.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Betrisst die Av.sg, ve der Kartoffeln aus Lartosse.korkcn.
Die Ausgabe der Kartoffeln auf Kortoffeikarten findet am

Samstag , den I . Dezember l. 2s .. voriniitogs von 9 bis 12 Uhr, im
Schulkeller statt. ,

Die Ausgabe erfolgt ftir 7 Tage und enttallcn auf den Kops
der Beriorgungsberechtigten 7 Pfund Kartoffeln , das Pfund zu
7 Pfennia.

Abgezähltes Geld ist mitzubringen.
Nach der oben angegebenen Zeit werden Kartoffeln nicht mehr

obgegeben
Hochheim a . M ., den 29. Noveniber 1917.

Der Magistrat . 2 . V : I . Preis.

Betrifft die Ausgabe der Fleifchwaren.
Die nächste Ausgabe der Fleischwaren auf die Reichsstetzchkar-

ten erfolgt am Samstag , den 1. Dezember l. Js ., von nachmittags
1 bis 8 Uhr.

Nach Feststellung des Schlachtgewachtswird die Menge . die auf

eine Reichsfleischkarteentfällt , durch Anschlag an den Metzgerläden
bekanntgegeben.

Hochhckma. M ., den 29. Noveinber 1917.
Der Magistrat . 2 . V.: 2 . P r e i s.

BeMsft die Ausgabe der Brotkarten.
Die Ausgabe der Brotkarten für die nächste Woche findet am

Samstag , den 1. Dezember l. Js .. vormittags von 8 bis 1 Uhr, im
Rachause in folgender Reihenfolge statt : '

von 8—9 Uhr die Nummern 901 bis 1200,
von 9—10 Uhr die Nummern 1201 bis Schliiß.
von 10 —11 Uhr die Nummern 1 bis 300,
von 11—12 Uhr die Nummern 301 bis 600,

' von 12—1 Uhr die Nummern 601 bis 900.
Die vorst hende Reihenfolge wird unbedingt eingehalten und

werden Inhaber von Karten , welche nicht an der Reihe find, zurück-

^ wird nochmals darauf hingewiesen, daß jede unberechtigte
Weiterbenutzung der Brotkarten wie der Zu 'atzbrotkarten verboten
ist und mit empfindlichen Strafen geahndet wird , hauptsächlich sind
die Zusatzbrotkaiten nach Lösung des Arbeitsverhältniffes zurück¬
zugeben.

Hochheiin a . M .. den 29. November 1917.
Der Magistrat . 2 . B : 2 . P r e i s.

Bekanntmachung
Die Sammlung fti die

dcrtt'chs Schwesternspende
ergab den Ertrag von 329 Matt 98 Pfg.

Den gütigen Spendern besten Dank.
Hochheim a. M ., den 28. November 1917. ^ ^ ^

Der Bürgermeister . I . V.: Preis.

Verordnung
über Höchstpreise für Verbrauchszucker.

Auf Grund des § 6 der Bundesratsverordnung über den Ver¬
kehr mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 wird für den Land¬
kreis Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich folgende Ver¬
ordnung erlassen:

§1-
Der Preis für ein Pfund Verbrauchszucker darf beim Verkauf

an die Verbraucher nicht übersteigen:
1. für Melis und Kristallzucker 40 Pfennig,
2. fiir neniahlene Raffinade 42 Mennig,
8. fiir Würfel 46 Pfennig,
4. für Kandis 60 Pfennig.

8 2.
Diese Preise such Höchstpreise im Sinne des Gesetzes, betreffend

Höchstpreise, vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1614 (R .-G.-Bl . S . 816) in Verbindung
mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar 1915 (R.-G.-Bl . S.
25), 23 . September 1915 (R .-G.-Bl . S . 603). 23. Marz 1916 (R .-
G.-Bl . S . 183) und 32. März 1917 (R .-G.-Bl . S . 253).

§3.
Wer die durch 8 1 festgesetzten Höchstpreise überschreitet, wird

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehn¬
tausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft . ,

Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen ist die Geldstrafe min¬
destens auf das Doppelte des Betrages zu bemessen, um den der
Höchstpreis überschritten worden ist: übersteigt der Mindestbetrag
zehntausend Mark , so ist auf ihn zu erkennen. Im Falle mildern¬
der Umstände kann die Geldstrafe bis auf die Halste des Mindest¬
betrages ermäßigt werden . . . . , „

Neben der Strafe kann angeordnet werden , daß die Ver¬
urteilung auf Koste» des Sck,uldigsn öffentlich bekann! zu mache»
ist auch kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden . Außerdem kann wegen Unziiverläfstgkeit die Schließung
des Geschäfts erfolgen. _ _ _

§ 4.
Diese Verordnung ttiit mit dem Tage der Verkündung in

Kraft . Mit dem gleichen Tage wird die Verordnung über Höchst¬
preise für Berbrauchszuckerwom 28. August 1916 (Kreisblatt Nr.
104) aufgehoben.

Wiesbaden , den 28. November 1917.
Namens des Kreisausfchuffes.

Der Vorsitzende,
von H e i m b u r g.

Wird veröffent' icht.
Hochhuim a. M ., den 29. November 1917.

Der Bürgermeister . 2 . B.: 2 . Preis.

MchtamMcher Ml

Än.Heim für deutsche Helden!
In den kältesten Tagen des vorigen Winters war es. als mein

Weg mich an die Ufer des Stromes führte , dessen Name nur ge¬
rannt zu werden braucht, um jegliches deutsche Herz hoher jch.agen
:u lassen an den Rhein ! Schwere Eisschollen schab seine stolze
Hut dahin, in Sä,nee gehüllt war die herrliche Landschaft. Da
teig ich vom Städttein Braubach  nicht ohne Beschwerden den
tei en Berg hinan , voll dessen Höhe die ma,estat,sch thronende
Tft artsbura  ihren Euch entbietet. Mächtig r<ipt das petnaüige
Bauwerk, uralter vaterländischer Geschichte erhabenes Denkmal,
himmelan, verkündet dein Wanderer erhabene Lehre und Mahnung,
spricht zu ihm als ei» Sinnbild der Beständigkeit, die dem Sturm
Zer Zeiten stand hält. Denn seit einem Jahrtausend steht d e
Marksburg dort oben. Wenn die Sage recht hat , jo gewahrte die ê
Bur ^ schon dem Kaiser Heinrich IV . Zuflucht, als er oor der Ver¬
folgung feines Sohnes sich bergen mußte Kühne HeldeiigeM ^h-
ter haben in ihren Mauern gewohnt , haben ihr sicheres, stolzes
Heim allda gehabt, ihre feste Behausung , die. so lange es eine
deutsche Geschichte gibt , keines Gegners Gewalt hat erobern tonnen.
Nur ein Feind vermochte ihr langsam zu schaden, das war die Zeit.
Aber auch ihre Macht ist bezwungen, ans Jahrhunderte hmmisun-
ichädlich gemacht. Seit dem Beginn des festigen Jahrhunderts ist
die Marksbura in all ihrer Schönheit und Krnst wieder hergestellt
worden . Ans dem Besitze des preußischen Staates Hin« sie am
26. März l«00 in den der Bereinigung P>r Erhaltung deutimer
Burgen über und diel - erwarb sich das Hobe Verdienst, die Marks-
>>urg wieder zu Ehren zu bringen . Der nächste Zweck der Mebex*
Herstellung mar, ein Musterbeispiel zu scvaffen, das d.e R'chttg-
kelt der von der Vereinigung vertretenen denkmalpstegerfichen
Grundstitze vor den Augen aller Well klar beweisen sollte. Reich
ein anderer schvir. r Zweck dieser Brrrg be'chteden sein sollte, tonnte
damals noch niemand ahnen tt . .

Uebenvä'ttgend find die Eindrücke, die der Wanderer empfangt,
de- sich der Marksbu 'g naht der in ihren ehrwürdigen Bezrrk ein-
tritt Sei er des Winters Stille und Elniamkest. fei es des^Som-
N' ws grr'mo fuhrlnde Pracht , tvrmer bleibt der Anblick, bleivt dis
Stimmung dieler erhabenen Ställe unveraeßlich. liner chuttert
wie diese riesigm Ouadennauern steht die Macht d>-» üeutsthen
Reicht ch. hach empor in - t« reinen 6mte «nie die Türme vkqe>>chiMH

strebt der deutsche(Seist, wohnlich, ernstlich und freundlich, schützend
und schirmend, reich an Schöiiheil, wie die Räunie der Marksburg,
ist unser deutsches Vaterland , die Heimat der Helden, die dem
Feinde wehren mit ihrem Leben und ihrem Biute.

Die Herstellungsarbeiten an der Marksbura wurden durch den
berühmten E' forscher und Wiedererbauer deutscher Burgen , den
Berliner Architekten Professor Bodo Ebhardt ausgesührt . Trotz
jahrelanger Dauer und bedeutender Kosten, die sich bereits auf
mehrere ' hunderttausend Mark belaufen, ist das umfangreiche
Werk noch nichi vollendet. So erfordert z. B . die Rücksicht auf
die gewaltigen Brsucherscharen die Errichtung eines neuen Gafr-
wiri chaftsgobäudes. Es ist im Werden begriffen und wird sich in
ieinem Aussehen dem baulichen Eharaktcr der Burg feinlmnig nn-
passen. Denn eine Stätte der Erholung und des frohen Umtrunkes
ist auf der Marksburg unbedingt nötig, nachdem die Wanderer auf
der Bmgeshöbe die vielen Sehenswürdigkeiten der Burg , darun¬
ter auch die dort befindlichen umfangreichen Sammlungen besich¬
tigt haben. „ . . .

Zu demjenigen, was ihre höchste Aufinerksamkelt erregt , werden
in Zukunft die Bebailiungen gehören, die in dem Wohnslügel ein-
geriüitet und hcrgestellt wachen sind, woselbst im 18. Jahrhundert
Invaliden ihr Heim gehabt haben. Dem alten Zwecke werden diese
Räume aufs neue zügeführt ! ^

Denn die Bereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen hat
den wahrhait hochherzigen Beschluß gefaßt , ihren kostbaren Besitz,
die Marksburg am deutschen Rheine, zu einem Heim für ver¬
letzte  K r i eg e r zu machen!

Traut und freundlich sind die Wohnungen , die man ihnen in
der schönen, stv'zen Burg bereitet hat . Für alles ist gesorgt, was
die Neuzeit an Bequemlichkeit verlangt . Wasserleitung, elektrisches
Licht Heizung. Abwässettiiig: Türe », Fenster und Fußböden , alles
ist neu . nichts ist vergessen. Wenn nun noch die Ausstattung mit
Möbeln befornt sein wird , lo fehlt nichts mehr, rvas für den Bedarf
der klinfligen Jnlajsen notwendig ist. Ledige und verheiratete Krie¬
ger können auf der Marksburg imtergedracht werden, für Mann¬
schaften und auch für Offizie-e ist vorgesorgt. Wer nur kürzere Seit
bleiben will, um sich zu erholen, dem ist es unbenommen ^ Am
meisten aber wi-d daraus ge"echnet. daß die aus der Marksbnrg
aufgenommenen Helden dort ein Heim für ihr ganzes fenieres Le-
den finden. . , „ . , f ,.

ftfti öibiiT! des Frl -deatt üü)  fi - büch hattüNi blulrAeni

Oie Kriegslage.
Die Wirkung historischer Geheimverttäa .e.

Berlin.  Wer denkt nicht jetzt, wo unter der Wirkung der
Beröffemlichungen des ßdlschewisti.chen Ministers des Aeuße.n,
Trotzti, das ganze Lügengewebe des Verbandes zusammensinkt unv
Dinge ans Licht komm-n, dis freilich in Deutchland jedermann
wuhie, aber außerhaib Deutschlands sonst niemand zu wissen schien,
an einem anderen berühmten Fall der Neuzett, wo die nachträgliche
Verösfentlichung eines Geheimvertrags oder vielmehr eines ver¬
traglichen Entwurfs dem Heuchler die Larve vom Gesicht riß ? Das
Frankreich des dritten Skapoieon hatte durch Benedetti am 8. Au¬
gust 1866 b.m Grafen Bismarck einen Vertragsentwurf vorlegen
.assen, der als angebliche Kompensation für die Vergrößerungen
Preußens den Erwerb Belgims sowie von Stücken des linken
Rheinufers vorschlug. Bon den Rechten der kleinen Nationen , im
besonderen von denen des f eien Belgiens , war natürlich lbine
Rede in diesem Berirag . Man dachte sich offenbar schon damais Bel¬
gien als französische Ostmark, wie jetzt wieder in unseren Tagen.
Bismarck agte nicht ja und nicht nein, sprach einiges von den
Schwierigkeit.n . die eine solche Abtrennung machen wurde , und
ve anlaßte in jedem Falle Benedetrr. seine Gedanken und Absichten
christlich nie de zuiegen. Am 15. Juli 1870 brach der Krieg zwilchen

Frankreich und Deutich'and a>,§. Am 24 Juli teilte Bismarck dem
englisch.» Gesandten in Ber .in . Lord Loftus . die in seinen Händen
befindlichen Vertragsentwürfe Bened ttts mit und veranlaßre ih e
Ve öffentlichung du ch die englische Presse. Die Wirkung in ganz
Eu opa war gewaltig . Man erlah daraus , 'dast Deutschland mit
feiner Behauptmrg . Frankreich sei der beutelustige Angreif 'r ge¬
wesen, vollkommen im Rechte gewe en war , ferner , daß ,; rank-
"eich auch chon lange mit Holland wegen des E werbs von Luxem¬
burg insgeheim ve .handelt hatte. Das wa en die Heuchler, die
Pr -ußeu feine Habgier und seinen Militarismus vorwarfen genau
wie 1914! Die Neutralen erkannten klar, daß das Recht in jenem
Kriege Deutichland vertut , und die Sarbe Frankreichs war mora-
li ch verloren . Hoffen wir . daß die Veröfienfiich'.maen des bo.fche-
wistischen Ministers , in denen Frankreichs Ländergier wieder eme
große Rolle spielt, dieselbe Wirkung haben werden. (Köln. Ztg .)

Die Zllliierten-Konferenz in Paris.
Wb na Paris,  29 . November. Havasmeldung . General

Cadorna ist heute morgen hier angekommen. Am Quai dOrfan
ist heut.» die Konferenz der Alliierten eröffnet worden. In einer
kurzen Ansprache begrüßte Clemenceau die Abgeordneten und be¬
tonte die Wichtigkeit der zu fassenden Beschlüsse. Dann begannen
die Abgeordneten die Austeilung der Arbeiten unter die Ausschüße.
Diese Konferenz ist die vierte , die in Paris abgehalten wird ; sie
vereinigten jedes Mal Slbgeordnere aller alliierten  Länder .

Kampfe wahrhaft ein Recht erworben haben. Ein Leben der Ord¬
nung . denn es ist ein Bmghauptmann — ein verwundeter höherer
Marineoffizier — einge'etzt. dem die Aufsicht und Verwaltung des
Ganz -n obliegt. Ein Leben der Arbeit , die ihnen den Aufenthalt
aut der Burg nicht zum drückenden Almosen, sondern zum wohl¬
verdienten Lohne redlichen Sirebens werden läßt . Zu trm gibt s
dort oben genug für jeden. Da sind die Fremden zu führen und
zu beaufsichtigen. Da sind die Sammlungen — die große Wafsen-
iammttng . die Sammttmg von Hausaltertümern und die Bibliathek
der Burgenvereinigring — in Ordnung und gutem Zustand zu
erhalten . Da ist für das gesamte, weitläufige Burggebäude zu
sorgen, tausenderlei darin und daran zu tun . Da ist die reichliche
Arbeit in den zur Burg gehörigen Ländereien . Nein , die Zeit wird
den Insassen d-'r Marksburg nicht lang werden und soll es auch
nicht Die Arbeitsverpflichtung muß jede'- übernehmen , wenn er
ausgenommen werden will, das ist gleichfalls recht und billig.

Nun handelt, es sich darum , woher das Geld zu nehmen ist.
das solch großer Betri -b erfordert . Sammlungen dafür sind seit
1915 im Gange und .haben auch schon beträchtliches eingebrachl.
Aber es fehlt noch viel. Möchte hoch auch hie-bri der nie versagende
deutsche Opsersiun sich in leiner ganzen Schönheit und ftcudiqen
Bereitwilligkeit zeigen. Möchte doch für diesen in Wahrheit hohen
und edlen Zweck jeder sein Scherflein beitragen . Viele Wenig
machen ein Biel.

Das wä"e cs, was ich von der M a r ks b u r g zu erzahttn
hatte . Ick sollte meinen , es müßte Teilnahme finden im weiten
deutschen Bäte lande . Freilich haben mcina Worte nur kurz lein
können. Wer mehr von der Sache, namentlich auch von drn Auf¬
nahmebedingungen wissen will, der erhält be-eitwilligst Auskunft
durch ben Burghauptmann der Marksburg bei B -anbach am Rhein.

Dr . Hans Mathieftn.

Koblenz. Unter die Räuber geraten ikt kürzlich eine Dame ln
der Vorstadt an dem Kreuzimgspunkt Markenbildche-nwsg -Kur-
sürftenftraße . Kamen da des Abends drei Kerte ihr entgegen:
einer  von ihnen redete sie mit ruhiger , aber bestimmter Stimme
an : „Halt ! Schreien Sie nicht: es geschieht Ihnen nichts! Aber —
ziehen Sie Ihre Schuhe aus !" Vor Schrecken ganz starr
mußte di« Dame dem Wunsch Nachkommen und auf ,den Strümpfen
si«ch Hmrse Mrn



Bet Do ynerstag ^ agesbMHf
Wb Amtltck' Grotzrs L-Lapiquadier. 29. 9lopember.

DestliÄer Krieg sfchaupiah.
i>Eeresgiuppe Lronprstiz Rupr -ckL

Dqyriichr StürmMwps hMnöstllch von Ältrkem 1 OsfiMr,
46 Mann  imd 2 ZttaschiftenWMietzre tras Lrn bdglschrn Limen. Tags¬
über lag starlSr;-F« rer bei voelkapelle und Bccclaire und Gheluvell.

ÖeMch von Areas erhöhte ÄrkilleristÄigkeH.
Süozc2\[n&/ öüu  ffmnutcii richls cfe|fern der Kampf. Zwischen

Moeuvres und Hpurlöm bei Fontaine und Lrevecveur war das
Feuer zeitiveisig gesteigert; auch Cambrai wurde von bcn Englän¬
dern beschossen. Kleinere Vorfcldgesechke brachtm Gesangene und
Ma '.chinengewehre ein.

k,eeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Aus beiden RIcmsusern lebte das Feuer am Nachmittag auf^

Eigene Erkundungen verliefen erfolgreich. Bei Dieppe wurde ein
französischer Vorstoß abgewiesen.

Oesilicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Italienische Angriffe gegen unsere Gc-birgsslellungcr., auf dem

Westufer der üreMa und auf dem 7k?onle Tomba scheiterien.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der TauchhssSMss.
Wba Berlin.  28 . November. Durch die Tätigkeit unserer

Uliterseehooke wurden auf dem nördlichen Kriegsschauplatz neuer¬
dings drei Dampjer und ein Legier vernichtet, darunter ein eng¬
lischer Frcrcktdampfer von mindestens 50SÜ Tonnen , sowie der eng¬
lische Motorschooner „Mornina Stur " mit 180 Tonnen Tonerde von
vorksmouth nach Rouen . Einer der Dampser wurde aus Geleitzug
herausqeschossen. ^ .

Der Chef deS Ildmiralstabes der INarme . -

Die Enthüllungen von Petersburg.

Mo&lutmu gvmordM: „Hetr Leutnant » wir ft,ch rrlrüigt ." -- )>>>
Schweinebande wollt Ihi schienen?" Mein Revolver fuuksivliuute
irjüer nicht richtig. Wenn .>te Bedienungsmannschaften ;>cr Maschinen-
qrwehre an istrey Plätzen geblieben wären , hätte nun die .Deutsth.n
gittiz gut cmshaiten können. Unsere Leute brgre »frn eoea nicht,
üotz res ohne Opfer nicht gehr. Sobald sie die. Deutschen vor sich
sahen, riefen sie: ..Wir sind erledigt, und benähmen sich wie Feig-
Tin'ge. Als wir dann Im Unterstand zn ammengcdrängt saßen, jaln-
n-crten sie: „Herr Leutnant , Herr Leutnant » ergeben wir uns , wir
sind erledigt, wir haben Frau und Kinder !" Darauf gingen sie.nach
oben und ich blieb mit zwei Soldaten im Unterstand, in dem man
uns später entdeckte. _

Tages-Rundschau.
Der Kanzler zum russischen

Friedensangebot.
Wb Berlin,  29 . November. Reichskanzler Graf von tzcrk-

linä machte heute im Reichstag folgende Mitteilung : „Die russische
Regierung hat gestern von Zacsioje Sselo aus ein von dem Volks¬
kommissar für auswärsixe AngeÄgcnheiten, Herrn Trotzkist und dem
Vorsitzendendes Rats der Volkskommissare Herr» Lenin unlerzeich-
netes Funkenielegrmmn an die Regierungen und die Völker den j
kriegführenden Länder gerichtet, worin sie vochchläcst. ;u einem
nahen Termin in Verhandlungen über einen Wassrnstillstand und
einen allgemeinen Frieden einzukreten. Ich stehe nicht an , zu cr-
tlürcn , daß in den bisher bekannten Vorschlägen der russischen Re¬
gierung diskutable Grundlagen für die Ausnahme von Vorhände
lungcn erblickt werde« können, und daß ich bereit bin . in solche ein-

Das Arkeil in Wien.
W i e n , 2«. November. Mit scharfen Hieben geißelt die hiesige

Presse die Verlogenheit Englands und des ganzen Verbandes . Wah¬
rend sie immer noch gleihnerisch die Befreiung und Setbstbcstim-
mung der kleinen Völker, den Sieg der Demokratie und die Ver¬
nichtung des preußischen Militarismus als ihre Kriegsziele aus-
gäbe». wollten sie die Selbstbestimmung des russischen Volkes noch
den allerdemokratischsten Grundsätzen, wie sie Lenin aiizgestetll
habe, mit Gemalt verhindern . Aber die von Lenin veröffentlichten
Geheiin.vertröge rissen ihnen die heuchlerische Maske vom Gesicht
und zeigten sie der gesamten Welt als erfüllt von ungezügelt scham¬
loser Raubsucht. Besonders kräftig unterstrichen die Blätter die
Heuchelei, die darin liege, daß das demokrctti'che Rußland , weil es
sich von diesen schmachvollen Verträgen lossagen wolle, von seinen
Verbündeten in gemeinster Weise geschmäht werde, während dos
treubrüchige Italien wegen seines hinterlistischen Anfalls auf seine
schwerbedrängten Bundesgenossen van ihnen mit höchsten Lob-
sprächen gepriesen worden sei.

Italien
Wb B e r l i n , 28. November . Mit den: überstürzten Rückzug

des italienischen Heeres und der Flucht der Behörden und der be¬
sitzenden Klassen in Venetien  blieben auch die wertvollen und
teilweise unersetzlichen Kunstschätze  in den Kirchen. SchloMrn
und Sammlungen unbehütet zurück. Das Feuer , das die abziehen¬
den Italiener stellenweise an die Magazine legten, griff auf die
Kirchen und Kunstdenkmäler über, während der plündernde Mob
bis zum Eintreffen der deutschen- Truppen die wertvollen Samm¬
lungen in der brutalen Gier nach Kostbarkeiten durchwühlte und
zerstreute und verschleppte. Italienische Fliegerbomben und .Gra¬
naten aus weittragenden Geschützen setzten auch zrach dem Abzug
der Italiener .das Zerstörungswerk forr . Vesonvers groß sind die
Zerstörungen an der Piavesront , wo die Batterien der Italiener
und der Alliierten täglich rücksichtslos Dörfer , Balö.ste und Kirchen
beschießen. U. a. wurde hier das dem österreichischenGrafen Col
Alto gehörige Schloß Sun Salvadore durch Granaten .schwerster
Kaliber planmäßig zerstört. Was van Skulpturen , Bildern , von
Fresken Tiepolos und Beroneses und Altargemälden Tizians,
zahlreichen Schnitzaltüren und Galerien , Türen u. Marmorkainineu
vernichtet wurdet läßt sieh noch nicht völlig übersehen. Durch
Kunstgelehrte, die das deutsche Heer begleiten, wird zwar das Men¬
schenmögliche zur Bergung und zum Schutz der .gefährdeten Kunst¬
schätze getan, doch lassen sich diese Arbeiten bei dem rücksichtslosen
Feuer , mit dem die Italiener und ihre Bundesgenossen weithin ihr
italienisches Land verheeren , hinter der Kampffront nur in be¬
schränktem Maße durchführen.

Wb B e r I xit , 28. November. Wie zu erwarten war , setzt ut
der italienischen Hetzpresse ein neuer Lügenseldzug gegen Deutsch¬
land ein. Professor Cinn berichtet im „Corriere della Sera " von
den Greueltaten , die deutsche und türkische (!) Truppen in Udine
verübt habe» sollen. Die Untaten der türkischen Truppen werden
besonders hervorgehoben . — Die Glaubwürdigkeit dieser durchsich¬
tigen Hetzversuche wird am besten durch die Tatsache charakterisiert,
daß an der deutsch-italienischen Front kein einziger türkischer Sol¬
dat kämpst!

Enver Pascha über die türkischen Fronten.
Wb Konstantinopel,  28 . November . Meldung der

Agence Milli . In der Sitzung der Deputierte,ikommer vom 26.
November hat der Kriegs-Minister Enver Pascha folgende Erklä¬
rungen abgegeben: Ich komme eben von den Kricgssronten . »Ui
der Jrakfront rückten wir ein wenig vor , um die Lago der Eng¬
länder zu erkunden, aber bevor die beiden Armeen miteinander in
Kampf gerieten, gingen die Engländer von Josveas längs des
Tigris zurück. Der Kampf, der sich vorher am Euphrat in der
Umgebung von Remandich entspannen hatte , ist in Wirklichkeit ein
Ereignis , das auf die allgemeine Lage ohne Einfluß ist. Ick) bin
überzeugt , daß unsere Armee an dieser Front in materieller und
moralischer Beziehung imstande ist, ihre Pflicht zu tun . In
Schien mußte die türkische Armee infolge gewisser militärischer
Erfordernisse ein wenig zürückweichen. Liber nunmehr wendet sich
die Lage vollständig zu unseren Gunsten . Hieraus befaßte sich der
Minister -mit dem Zurückdrängen des Feindes nördlich von Mad,
und Auzschau. „Heute", sagte der Minister , „drängte unsere Ka¬
vallerie den Feind in diesem Frantteile fast elf Kilometer von der
Front zurück tmi>- machte Beute . An dieser Front besichtigte ich
erst jüngst die Soldaten und Offiziere. Unsere Lage ist hier sicher
und es ist sogar leicht möglich, daß die Erfolge , die wir zu erzielen
begonnen haben , sich weiter entwickeln." Der Minister sprach so¬
dann über die allgemeine Lage, die für die Verbündeten völlig
günstig sei. Der Minister schloß: „Der Krieg wird uns und unsere
Verbündeten dieses Jahr besser vorbereitet finden , als die übrigen
Kriegführenden . Daher werden dann bei solcher Vorbereitung
unsere und unserer Verbündeten Streilkräste sicherlich den endgül¬
tigen Erfolg erzielen und bewirken, daß dieser Krieg zu unseren
Gunsten endet."

Kleine MiLieiümgm.
Wb Berlin,  27 . Noveinber . Aus dem Briefe eines fran¬

zösischen Offiziers. Die Kriegsmüdigkeit und schlechte Disziplin der
französischen So Voten wird grell beleuchtet durch die Acußerungeu
eines jranzösifchen Osfiziers in einem B .iefe, der uns in die Hände
gefallen ist. Es steht dort u. a. : Jetzt ersidigen die Deutschen
Italien . Rußland zählt bereits nicht inehr. Nachher kommen wir
d"an . Wenn ich mutige Leute bei mir gehabt hätte , würde ich die
Deutschen sicher zurückgeivorfen haben. Infolge des dichten Nebels
hatte ich sie aber gar nicht kommen sehen. Wir hatten zwar zwei
Maschinengewehre, aber die Schweinetcrle , die sie bedienen tollten,
hatten sich aus den, Staube gemacht. Rechts und links, überall,
wo ick. hinsah, waren keine Bedienuiigsmannsämfien . Ich zitterte
vor Wut . und schrie: „Himnietdonnerwettsr . wo sind die .Bc-
dienunlpsmannschäften!" Sie blieben unauffindbar . Meine -Leute
schrien- „Da kommen sie!" Als ich die Deutschen sah, waren sie
nur noch 29 Meter entfernt , ober meine Leute waren vollständig

zukrelen. scbald die russische Regierung hierzu bevollmächtigle Vcr-
kceter entsendet. Ich hoffe und wünsche, daß diese Bestrebungen
bald feste Gestalt annehnusn und uns den Frieden bringen weiden ."

Acbec die Volksversorguug
fühlte der Staatskommissar für die Volksernährung v. Waldow
am Donnerstag im Abgeordnetenhause folgendes aus : Ich
rechne auf ein vertrauensvolles Zusainmenarbeiten mit dem hohen
Haufe. Mit Ihrer Unterstützung, hasse ich, wird es uns gelingen,
die Ernährung - des Volkes in diesem schweren Kriegszayr sicherzu¬
stellen, den uns ausgedrungenen Existenzkampf siegreich zu be-
stcben und den Plan Englands zu schänden zu mochen. Ja , bin
bereit , Vorschläge zur Verbesserung der Organisation zu prüfe ».
So lange aber ' unsere Absperrung vom Weltmarktoerkehr - fort¬
dauert , muß an denr Grundsatz der öffentlichen Bewirtschaftung der
wichtigsten Lebensmittel festgehalten. werden . Der vom Reichstag
gegebenen Anregung , den Gemeinden aus Reichsmitteln Zuschüsse
zu gewähren , um die Lebensmittelpreise für die minderbemittelte
Bevölkerung herabzumindeim, steht die Regierung wohlwollciid
gegenüber . In das neue Wirtichastsjahr sind wir nicht ohne
Schwierigkeiten einqetreten . Wir waren zu eurer Herabsetzung
der Mehlration genöiigt. Der Kartosfelmangel hat bis in den
August angehalien . Mit Begiirn des neuen Wirtschaftsjahres ist
eine Erleichterung eingetreten . Wir konnten die Mehlratton er-
höhen, aiich die Kartaifelversorgung ist reichlicher geworden. Cs
ist zu hoffen, daß unsere Brotgctreideversorgnna für das ganze
Jahr gesichert ist. Freilich müssen wir mit den Vorräten sparsani
umgehen, deshalb werden mir auch wieder zur Streckung über¬
gehen. Die Befürchtung , daß durch den-Frühdrusch Getreidemengen
verdorben sind, ist nicht eingetroffen . Die Kartoffelernte kann
als befriedigend, stellenweise als gut bezeichnet werden . Dem
Wunsch, die Kartoffelration aus 10 Pfund zu erhöhen, kann leider
nicht entsprochen weMtt . Bei der geringen Emte an .Hafer und
Gerste ist leider für Schweine und Rindvieh kein Futter zur Ver-
sllg-ung, deshalb ist es notwendig, den- 'Schweinebestand zu vermin¬
dern und auch die Höhe des Rindviehbestandes mit den oersügbaren
Futtermitteln in Einklang zu bringen . Das wird naturgemäß seine
Wirkung aus die Fleischversorgung und auf die. Gewinnung von
Milch und Fett hoben. Durch die Maßnahmen der Reichsstelle für
Gemüse und Obst ist die regelmäßige Versorgung der Bevölkerung-
mit Brotausstrichmitteln gesichert. Würde man Obst und Genuise
von der Zwangsbewirtschastüng sreUassen, so wurden die Preise
steigen, und die minderbenrittelte Bevölkerung würde- nichts kaufen
können. Die Förderung der landwirtschaftlichen Produktion halte
auch ich für eine der wichtigsten Anfgaben unserer Kriegswirtschaft.
Die Gesamtlage unserer Ernährung ist derart , daß unsere Ver¬
sorgung mit den Hauptnahrungsinitteln gesichert ist, was also Brot
und Kartoffeln anbetrifft , und daß die Schwierigkeiten auf anderen
Gebieten überwunden werden . Es ist beabsichtigt, in erhöhtem
Maße aufktärend in Stadt und Land über die Notwendigkeit der
Wirtschafts-Kriegsmahnahmen zu wirken. Wie unsere Helden auf
den Schlachtfeldern kämpfen, so sollte auch die Bevölkerung auf dem
Land und in der Stadt in Vaterlands - und Pflichtgefühl zusam¬
menstehen, dann werden wir unserer Helden lvürdig, dann werden
wir trotz der Uebermacktt der Feinde siegreich aus dem Kamps her¬
vorgehen. (Lebhafter Beifall .)

Bonn . Der bisherige Staatssekretär Dr . Hclsferich wurde von
der philosophischen Fakultät der Universität Bonn einstimmig für
die durch die Uebersiedlung des Geh. Rats Schumacher nach Ber¬
lin erledigte ordentliche Professur der Staatswissenschckstenin Vor¬
schlag gebracht. Der Kultusminister hat . dem Wunsche der Fatul-
tät folgend, Exzellenz Helsseri-ch diese Stelle angeboten.

Berlin . Wie die „Germania " mitten , wird der Zentrums-
abgco dne'e Giesberts nunmehr als Ministerialdirektor in das
Rc'ichswittschaftsamt berufen werden.

Wb Berlin , 28. November . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " schreibt: Mehrere Blätter drucken die Ausführungen der
„Deutschen Tageszeitung " nach, in denen behauptet wird , Abge-
oroneter Erzbcrger habe „ohne Zweiset mit Wissen des Auswär¬
tigen Amtes auf Geheiß der sogenannten politischen Leitung " aus
der Basis der päpstlichen Note mit Franzosen wegen: Abtretung
Elsaß-Lothringens verhandelt . . — Wir wollen deshalb folgendes
feststellen: Die politische Leitung hat zu dm behacipteten Verband-
lungon keinen Auftrag gegeben und das Auswärtige Amt nichts
unr sie gewußt Sie haben überhaupt niemals stattgefunden. Die
Behaupuingen der „Deutschen Tägcdzcitung" sind frei erfunden.

Freiherr v. Schorleiner-Licicr abermals Qberpräfident der
Aheinprovin .;. Die Rheinprovinz sieht -einen ausgezeichneten
Führer in dem bisherigen Oberpräsidsnren Frhrn . v. Rheinbaben
scheiden und sieht eine» in der gleichen Stellung bereits bewälzrten
Führer wieder . 5 Jahre lang , vom Llugust 1905 bis Mitte Juni
1910 hat Frhr . von Sck,orlemer bereits einmal die Führung der
Rheinprooinz in Händen gehabt. Er hatte es verstanden , die so
vielseitigen- Belange der Provinz in großzügiger Art zci wahren
und miteinander nu-szugleiche». Durch feine Familienbeziehuug,
als Gatte (seit 1880) von Maria Puricelli , der Besitzerin der be¬
kannten Moseliveingtiter Liesee, Zeltingen , Mnterich -Graach und
Brauneberg , war er schon eng mit dem Lande verwachsen, das
immer mehr seine zweite .Heimat wurde und dem er ailch schon
vorher als Landrar von- Neuß und als Vorsitzender der Laicdwirt-
schästskammer sehr nahe gestanden hatte . Die Rhcinprovinz be¬
grüßt i» Frhr . von Schorlemer nicht nur den hervorragenden - Ver-
wattungsbeainten , sondern auch einen Kenner ihrer Eigenart , was
die beste Gewähr sirr eine ersprießliche Zusammenarbeit bedeutet.
— Von zuständiger Seite wird der „Kölnischen Volkszeitung" da-
gegerr mitgeteilt , daß über eine anderweitige Besetzung des Ober-
praskdiums der Rheinprovinz nach keine Entscheidung geirvsfrn ist.
und daß die Mitteilung über die Berufung des Staats,rilniste -rs

°van Schorlemer nicht zutreffend ist.
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werbeunjähigkek wird die Bollrente gewähr . Sie beträgt >uch
Uch beim Gemeinen 5-10 Mark , bei Unteroffizieren 600 Mark,
Seroeanten 720 Mark , bei Feldwebeln 960 Mark . Bei teUrveiF
Erwerbsunsühitzkeit wird eine Teilrente gewährt , die d̂em (Um
her Ermerbsbelcbrärikuna cntlvrechend abaestuft ist. Sie bet«# :

ei einer Erwerbs beichrünkung von
>>r,„ 75 ", 6(r „1;) 007» 507, 3B’77, 25”'o iCD |
m IN. m M. m. 111. M. IN. 1
-186 4t 5 360 32,1 270 ISO 135 5i m

>540 450 400, 20 300 300 200,40 150 60 j
648 540 480 432 360 240 180 72 i
810 6 5 (300 540 450 300 225 00 ,!

für Gemeine
für Unteroffizier,
für Sergeanten
für Feldwebe!

Die Militärrente unterliegt der Steuerpflicht , soweit s,e o»
steuerpflichtige Grenze erreicht.

b) Die B e r st ü m in e l u n g s zu la g e.
Bei Gliederoerlusten und schweren Gesundheitsstörungen cr-

hält der Kriegsbeschädigte neben der Militär reute noch eine VA-
siiimmelungszulage. Sie ist bei Unteroffizieren und Mannschaste«
gleich hoch und beträgt bei öem Vertust einer Hand, eines Fußes-
der Sprache , des Gehörs auf beiden Ohren monatlich je 27 Mart
bei Verlust oder Erblindung beider Augen Monotrich je 54 Marl-
Die Verstümmelungszulage von monatlich 27 Mark kann ferner
— ohne daß ein gerichtlich klagbarer Anspruch darauf besteht
bewilligt werden bei Störung der Bcwegungs - und GebrauchssahE'
feit einer Hand, eines Armes , eines Fußes oder eines Beines,
wenn die Störung so hochgradig ist, daß sie km Verlust gleich K
achten ist, bei Verlust oder Erblindung eines Auges im Falle vcr-
minderter Gebrauchsfähigteit des anderen Auges , bei andereit
schweren Gesundheitsstörungen , wenn sie fremde Pflege und War¬
tung nötig machen. Bei GeisteskrankWiten odcr icbwerem Siech'
tum kam, die einfache Bersttimmelungszulage bis zum Betrage von
54 Mart inouatlich erhöht werden. Die Vetstümmelmigszulage
kann nicht verkürzt werden. Sie unterliegt nicht der Aersteuenings-

c) D i e K r i e g s z u l a g e. i
Außer Militärcente und Verstümmelungszulage erhält der Be¬

schädigte, iveiin die Dicilstbeschädiguitg durch den Krieg herbeigc-
sührt ist, eine dauernde Zuwendung in Höhe von monatlich 15 Aran-
Die Kriegsztllago ist unveränderlich und unterliegt nicht der BA-
stenerungspfkicht. - ,

Neben diesen reichsgesetzlich bestimmten RMtenbezügen ken»-
das Gesetz aber noch eine Reihe anderer Zulagen und Vorrechl-
für Kriegsbeschädigte, die unter bestinuntcu Voraussetzungen K'
uebilliot werden können. Hierher gehören die Alterszukage- ö>'
Bestimmungen über hie Familtc-nmite-rsttitzling, über das „Gnade»-
Vierteljahr" und schließlich auch die Bestiittmungen über den Zlo>--
versotgungs - uitd Anstellungsschej».

1.' Al t er ?zul a gen.  Hat ein Kriegsbeschädigter
55. Lebensjahr pollendet und beträgt sein Gesamteinkommen ein¬
schließlich der gesetzlichen Rentenbczüge weniger als 600 Mark jähstj
tich, so kann ihm der an 600 Mark fehlende Betrag als AllersznlE
gewährt werden. Ein Rechtsmispruch aus Atterszülage beftoij»
jficht. Die Alterszulage unter .legt nicht der Versteuert!iigspjlicht.

2. F a -in i l i e n u n i e r st ü i; u n g. Wie heute allgemein t.e-
knniit, erhalten die bedürftigen Angehörigen der im Heere stehende»
Unteroffiziere und Mannfchnsten während des Krieges von 9iei»i
und Gemeinde die -zum angemessenen Hebensunterhalt ersürdcr-
siche» Mittel in Form einer Famisieiiunterstätziltig. Diese Geldz»-
lvendung kann, wenn Bedürftigkeit vöri-iegt, den Angehürigr»
eines Kriegsbeschädigten- -nackt seiner Entlässniig aus dem Heeres¬
dienst neben der Militärreme drei Monate ungekürzt weiter be¬
willigt werden.

G n a d e-n o i e r t e t j a h r. Verstirbt ein Rentenempfänger,
jo erhallen, seine Witwe oder seine'Abkömmlinge oder die Verwand¬
ten,-deren ausschließlicher Ernährer er war , die vorgenannten Be
zütze als Gnadengebührnisse aus die Dauer von drei Monate»
weiter . , :

4. Ztvitvers orgun gs - u nd Anste ! I ungoschei
Schlietzlictz gehören hierher , obwohl es sich dabei nur um eiR
mittelbare Versorg,i»g handelt , noch die Bestimmungen über t»c
Gewährung des Hivuversorgungsscheines und des Anstellung"'
Deines : 'Kapitulanten , die entweder eine zwöMhrigö Dienstze»
hinter sich habcn oder vor Ablauf dieser Zeit infolge einer Dien!»
beschndigung dienstunbrauchbar werden, habest einen Anspruch a»!
den Zivilversorgungssch-in, wenn sie zum Beamten würdig u>>»
brauchbar erscheinen. Den nicht zu den Kapitulanten gehörende»
Unteroffizieren und Mannschaften kann aus ihren Antrag nebc»
der Rente ein Anstellungsschein für den Unterbeamtendienst ver¬
liehen werde», wcnn sie infolge ihrer Beschädigung ihrem bi*'
herigen Berns nicht mehr nachgehen können irnd zum Beamte"
würdig und brauchbar crscheinen. Wenn allerdings jetzt v!»»'
Kriegsbeschädigte die Erlangung des AnfiMingsscheines ganz be¬
sonders anstreben, so übersehen sie hierbei meist, daß sie mit dc>»
Anstcllungsschein keineswegs einen Anspruch auf eine bestimm"
Stelle erwerben , daß sie bei der großen Anzahl von Bewerbers'
meist sehr' lange warten müssen und daß sie ost nach langem Wor¬
ten nur eine Stelle erhalten , die verhältnismäßig gering be¬
soldetist . 1

5. Zusa tz reut  e. Für Fälle , in denen das Einkommen eine'? |
Kriegsbeschädigten erheblich hinter seinem früheren Arbeiisverdie »! -!
zurückbleibt, verfügt die Heeresverwaltung über Reichsmittel <dc»
sogenannten Härteausgleichfond), ans denen bei unzureichendst'
Rentesätzen eine Zusatzrente gewährt werden kann. Anträge cnll
Gewährung dieser Zusatzrente, sind beim Bczirksfeldwebel zu stelleM
Ausschliisse über die Boraus 'etzungsn, unter denen diese ZusaDekm s
bewilligt wich, kann die Fürsorgestelle der bürgerlichen Kriegsbr-z
schädigt.mfürso-.-gc erteilen.

6. Die K a p i t a l a b f i n d u n g. Die Versorgungsberechtst' t
len . die das 21. Lebensjahr vollendet und das 55. Lebensjahr »0s» s
nicht zurückgelegthaben, können auf besonderen Antrag statt einch ■,
Teiles der Rente (Kriegszulage , Verstümmelungszulage ) ein Kap» !
tat erhalten (Kapitalabsindung ) und zwar zum Erwerb einr-s -
G -unLstückks oder zur ivirtschastlichcn Stärkung eigenen Grund' ,
bcsitzes.

11. D i e r e i ck>s g e j e tzl i che S o z i a l v e r j i che r u \i  g. ., ,
Neben der Militärrente kommen für die Kriegsbeschädigten,

gegen Krankheit , oder Invalidität versichert waren , auch Leistungst j
aus der krauten » und Invalidenversicherung nach der Rejchsvst
sicherungsyrdnung in Betracht, s

Äst' pruch auf Kran -k«ngeld hat jeder erkrankte oder verwunden ^
'Äcicgsteilnehlner. (also nicht nur der Kriegsbeschädigte), welcher »s
Krankenkasse angehört und nach seiner Einberufung zum Heere-'
dienst die Bedingungen weiter erfüllt hat. LazareltvetpflegUl'« j
liebt den Anspruch nicht auf. Nur die Ansprüche auf ärztliche
Handlung mid Heilmittel , koimnen in Wegfall , da sie von der P » 1
tärvcrwaltung e.füllt werden. Ist die Miigliedschast bei der Krvs f
keilkasse beim Eintritt ins Heer ausgehoben worden , so besteht
Anspruch auf Krankengeld mir dann , wenn die Verwundung
Ec kraul ling .während o. r ersten drei Wochen sei, dem Aiissch»>̂ ., M
NUS der Kasse eingetreten ist,-und der Erkrankte vor dem W",m
scheide» 6 Wochen ununterbrochen der Kasse augehört hat oder ^ '|
letzieir Jahr vor dem Ausscheiden nlindestens 26 Woche» I
Krankheit versichert war . Uebrigens hat jeder, der bei seiner E>» j
bcnljung die Mitgliedschaft bei der Kasse nicht fortgesetzt hat , »» \
Recht, binnen 6 Wochen »ach der Rückkehr in die cheimat der K»».
wieder beizutreien : diese hat drn » auch für eine dann bestehe!̂
Krankhxit einzutrejen . M

Die reichsgesetzliche Invalidenrente wird ahne Rücksicht aus
Höhe der militärischen Rente gewährt » wenn der versicherte Kriegs
beschädigte dauernd nicht mehr imstande ist, ein Dritte ! dessen4
erwerbe», was -gesunde Personen derselben Art mit ähnlicher
hjidui' g in derselluu Äegend durch Ärdeii zu »erdiene» pslEch >
Voraussetzung ist die Erfüllung ,der Verslcherungsbedingungen K,s, . J
Beilragswochr » — Alifrrchterhnltimg her Umvnrtichast durch

, beit"). Für die Zeit der psllchlmnßlgen-.oder freiwilligen j
tärlsckien Dienstlelstunqcn bräuchen- leine Marken «eilebt zu \

D.-r Stnfpvud) aus die Gewährung von Krankengett», Invalid 1
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Alle bisher aus-gesühriea Gebührnisse und Aezüge sind
Leistungen, die den Kriegsbeschädigten aus Grund reichsgesetzlicher
Bestimmungen zustehen. Durch sie erfüllt der Staat seine Ehrew
Pflicht, für die im Dienst.,sich.sta» Vaterland in ihrer Gesundheit be°
einträchtigteii Heeresangehörigen zn sorgen. Aber damit ist die
Hilfsquelle, die dem Kriegsbeschädigten geboten wird , noch nicht
erschöpft Die staattiche VersurqnngssteNe, die an Paragraphen ge-
bundcn ist, kann — selbst bei weitherzigster Auffassung des Ge¬
setzes — der Dringlichkeit, dem Wechsel und der Besonderheit so
manchen Einzelfalles nicht immer völlig gerecht werden. Hier rritt
die freiwillige Fürsorge ein; neben der gesetzlichen Versorgung steht
die soziale bürgerliche Fürsorge . , , .

Die amtliche bürgerliche Kriegsbeschädigtenfursorge verfugt
über eine über das .ganze Reich ausgedehnte Organisation . Sie ar¬
beitet in mehr als lVM örtlichen Fiirsorgestcllen, die in den Bun¬
desstaaten den Ministerien , in Preußen den Provinzkalverwaltungen
unterstehen . Ais Zentralstelle hat sie sich den Reichsausschuß der
Kriegsbeschädigtensürsorge in Berlin geschaffen. Ihr Tätigkoils-
telb bildet vor allein die Wiederbelebung, Erhaltung und Erstarkung
der Wirtschaftskraft des Kriegsbeschädigten. Durchs Ergänzung
des Heilverfahrens will sie die geschmälerte Erwerbsfühigkeit der

werbslebe'n crleichieln.
Im Rahmen dieser Tätigkeit gibt oder vermittelt sw auch Bar-

aelduineiMitznngen für dedürstige Familien der Kriegsbeschädigten,
für Sieche und Gelähmte , für Einzelfälle, in denen nach dem Wort¬
laut des Gesetzes kein Anspruch auf Rente besteht, serner überall
dort , wo zur Linderung augenblicklicherNot , zur Wiederherstellung
der Gesundheil und Arbeitssähigkeit, zur Aufnahme eines lohnenden
Erwerbs Barmittel vonnöten sind.

Jeder Kriegsbeschädigte, der neben der gesetzlichen Versorgung
des Rates oder der Hilse bedarf , wende sich daher an die seinem
Aüsi'nlhaitsort nächst'.iegenden örtliche Fürsorgestellc der amtlichen
bürgerlichen Kriegsbeschädigtensürsorsto (zu erfragen bei sämt¬
lichen Magistraten , Gemeindeämtern und öffentlichen Auskunsts-
stellen). , . . ... . , . .. . .

Die Geldmittel der bürgerlichen Kncgsbeichao.gteniuriorge sind
teilweise vom Reich zur Verfügung gestellt, zum Teil find sie von
pAvaren Wohltätern , gestiftet oder im Wege allgemeiner Wohl-
sährtssammlungen aufgebracht. Auch große Vereine und Verbände,
roie- die Reichsmarinestiftung , die Abteilung 8, Kriegsbefchädigten-
und Hinrerbliebenenfürjorge , und Slbtcilung 9, Bäder - und An-
staltsfür arge, des Zentralkomitees der Deutschen Vereine vom Roten
.Kreuz, der Reichsvcrbaich zur Unterstützung Deutscher Veteranen
und Kriegsbeschädigter, die Vaterlandsspende , der Luftsabrcrdank,
der Luftsiottenvereiii, der Koivniaikriegerdank. die Deutsche Ko-
lonialkriegerspende, die Krieqsipende üveur'cher Frauen , die Deutsche
K-iegsblindenstifttmg für Landheer und Flotte , stellen die ihnen zu
Gebote flehenden Mittel der bürgerlichen Kri-egsbeschndigiensürsorge
zur Durchführung ihrer Aufgaben in dankenswerter Weise zur Ver--
^ ,ftU Sn!S dem Bestehen aller dieser Hilssuitternehmungen , die wir
hier in gedrängter Kürze nebeneinander gestellt haben, aus dem
kurzen Einblick in Bersorgungsgesejz und soziales Fursorgebestreben
ist zu ersehen, daß in weitgehender Weise Vorsorge getroffen wor¬
den ist. für die Zeit der Uebergangswirtschaft und für die Friedens-
zeir Staat und Volk stehen zusammen, um den Helden, die unter
Zurücklassung altes Teuren Jahre hindurch zum Schutze der Heimat
aekämpft haben, die Sorgen zu verscheuchen und ihnen zum Dank
für ihre Leiden und Strapazen eine gesicherte und sorglose Zukimft
zu ermöglichen

Bus Gtadi , Kreis.  AmgeSMg.
Hochheim.

Allgemeine Erhöhung der Abonuemenispreife.
Die in $rnnlifurt a.' UL tagende Versammlung der

AeMngsverleger des Ureksoereius für'die Provinz hessen-
AaMu und das Grohherzsgtnm Hessen nahm Stellung
zu den in letzter Zeit wieder sprunghaft in die höhe ge¬
gangenen Preisen aller im Zeitungsbetriebe benötigten
Materialien sowie der Unkosten. Sie erachtet es als
unbedingte Nstwendigfeit, die beträchtlichen neuen Lasten
so bald wie möglich durch Erhöhung der Vezngr- und
Anzeigenpreise anszttgleichen.

Der Bezugspreis für den Hochheimer Stadkanzeiger
betrügt ab 1. De- fzg\  einschließlich
zemder monatlich Trägcrlohn.

Der Zeitenpreis für die 6 gespaltene Kreinzeile
oder deren Raum beträgt ab 1. Dezember Pfg.

Hochheimer GiadiMrzeiger.

Hochheim. Dem Werkmeister der Mainkraslwcrke Höchsta. M -,
Johann Breckheimer aus Hochheim a . M -, wurde das Vcrdieust-
krenz für Kriegshilfe verliehen.

Hochheim. Auf das heute abend mr « aace „zur Krone sratt-
fin'dende Wohttätigkcits -KoiizlA der 87er Regimentskapelle sei noch¬
mals erinnernd hingewiesen.

* Unverzinsliche R e ich s sch a tza n me i s unge  n.
Eine vorzüglich- Kapitaisaniage bilden die vom Reich ausge¬
gebenen und durch die Reichsbank zur Ausgabe gelangenden soge¬
nannten imvcrzinstichen Reichsschatzanweisungen.
Zerj vorrätig in Abschnitten zu 500 Mark , 10M Mark , 10 000 Marl,hell vorl.ai.tU in  uuaymum ou r ,
i00 000 Mark , 1000 000 Mark und mit Fälligkeiten ausgestattet
vom 5. Dezember 1917 bis 20. Februar 1918. Die Ausgnoe

eit **/ 1/(.. ./u tiyy ju/vî uu««vi)w..»)v.. ----- '■» , t
1^tägiger und längerer als OOtägiger Laufzeit werden nicht avge-
geben. Denjenigen Käufernr von unverzinslichen ReichSichatzan-

.' uchchuf) lettn - .Nekreivin; in stchrüiSekr Könn Odaatragt , Mi », rl
:t .rt.n  f «:.. . anerkennt . In -Zweifelhaften

Handwi-rkstammer . Mitzürirfen.' Im
!mtmach!Mls-vom ö. Dktobsr.cr-

wc MGdsSul . 29. November . Aus der heutigen HanLÄs?
iammer -Sitzung dürste ivigendes von besonderem Interesse sein.
Die Kammer wurde im Jahre 1861, also noch in nassauischer Zeit,
als „Nasfauische. .Kandelskninmer" ins Leben gerufen . Binnen
5 Jahren ist das ihrer Umlage zugnmde liegende Gewerbefteuer-
Kapita !. von . 300 OVO Mk. ans 470000 Mk. gestiegen. Mit einem
Rückgang nach dem Kriege ist zu rechnen. Die Kammer beschloß
die Erweiterung der Mandate ihrer Mitglieder von 6 auf . 9 Jahre.
Unsere Polizeibehörde plante ein Vorgehen wegen der derzeitigen
hohen Rähgarnpreise . Die Kummer Hot bislang von Zurückl)al-
tmigeir der Ware nichts gehört . Sie ist der Meinung , daß die
hohen Preise durch den Auslandscharaktcr der Ware und die hohen
Einkaufspreise begründet sind. Bezüglich der Gütersperre ist der
Kammer die Mitteilung geworden, daß dieselbe nach Erledigung
der Lebensmittel -, Kohlen- usw. Transporte wieder befeittgt wer¬
den könne. Auf Grund des Resultates einer Umfrage sieht die
Kammer davon ad, die zwangsweise Einführung der durchgehen¬
den Arbeitszeit zu verlangen , dagegen empfiehlt sie die Maßgabe
dort , wo es sich eben machen läßt . Im Uebrigen tritt sie für einen
früheren Ladenschluß ein. >

—. Dem Pfarrer Philippi zu Wiesbaden , z. Zt . Divisions-
pfarrrr einer Infanterie -Division, ist das Eiserne Kreuz 1. Klasse
verliehen worden.

wc Zu dem Raubmord in der Foutbrunnenstraße hören wir
noch, dnß an der Täterschaft dos gesuchten Gärtners Korpczak kein
Zweifel mehr sein kann, nachdem sich ein.Mann gemeldet, welchem
K von der Gelegenheit, eine Bäckersfrau um ihr Geld zu erleich¬
tern , gesprochen hat . — Bei einem Metzger an der Kleinen Burg

~ " zum Abträgen fertiggestcllte Fleischstrotze wurden etwa 3 Zentner zum Abträgen feriiggestellte Fieifch-
und Wurstwaren polizemcherseits beschlagnahmt, welche auf dem
Wege des Schleichhandels erworben waren , desgleichen ein Posten
Fleisch, welches bei der letzten Fleischausgabe zurückbehntten wor¬
den war.

wc Auf dem Haupibnhnhof ist heute vormittag eine junge Frau
verunglückt und während ihrer Verbringimg ins Krankenhaus ge¬
storben. Wie es scheint, hat die Frau einen bereits in der Fahrt
begriffenen Zug besteigen wollen, ist dabei zu kurz getreten ^und
zwischen Rampe und Trittbrett gequetscht worden . Auswcispa-
piere trug .sie nicht bei sich, ihr Raine hat daher noch nicht fostgestellt^
werden können. Sie gehört augenblicklich dem Arbeitcrstand an,
denn sie trug in einem besonderen Behältnisse ihre Lebensmittel
für den Tag bei sich. Ein an ihrer Hand befindlicher Trauring
trägt die Initialen S . Sch.

Erbenhcim . In einem Gasthaus wurde von hiesigen jungen
Burschen nach und nach Champagner , Wein, Liköre und Eßrvaren
im Werte von über 2000 Mark gestohlen, ehe man den Verlust ent¬
deckte.- — Gegenwärtig werden hier Houssnchnngcn nach heimlich
geschlachtetem und nicht angemeldetem Vieh vorgenommen . 5)ier-
bei entdeckte man bei einem Landwirt 60 Pfund Rindfleisch und
drei lebende, im Stroh versteckte Schweine.

Vom Rhein . Ein schwerer Schiffsunfall , dem auch ein
junges Menschenleben zum Opfer siel, ereignete sick> bei Binger¬
brück. Dort war schon am 22. d. Mts . das Echlsf „Kaiser Franz
Josef " auf Grund geraten , so daß es. geleichtert werden, mußte.
Bei diesen Arbeitest ist jetzt ein 24jähriger Matrose infolge Kenterns
einer Schaluppe in dem inzwischen wieder bedeutend gestiegenen
Rheinstcom ertrunken.

Frankfurt . Gleiche Ware und doch 140 Prozent Preis-
umcrjchicd. Ein hiesiger Fabrikant , der geschäftlich mit den 0tach>-
barotten .zu tun hat, erwarb in einem Geschäft in 5)öchst a . M . ein
Dutzend Papierkragen von dem bekannten Leipziger Versandhause
Aich und Edlich.und bezahlte dafür 1,80 Mk. Am gleichen Tag-
Harle kr in Offenbach Gelegenheit, auch ein Dutzend gleicher Kragen
zu kaufen, durfte aber hier 3.60 Mk. vozahlen, also 140 Prozent
mehr. Das ist Wucher in krassester Form.

— Im Oederweg wurde eine Witwe , die nachts »tut ihrer
Dienststelle nach Hause ging, von einem Atanne überfallen und zu
Boden geworfen. Der Mann versuchte dann die Frau mit einem
mit Chloroform getränkten Taschenttut), lms er ihr, .in den Mund
steckte, zu betäuben, wurde aber arc der weiteren Ausführmig des
Verbrechens durch einen hinzukoimnenden Soldaten verhindert.
Der Räuber entkam leider.

— In einem Vortrag im Börsensaal über die Wirkungen der
Kriegsgesetze aus Industrie , Handel und Gewerbe teilte der Leiter
der hiesigen Kriegsschutzstclle, Generalsekretär Baum , mit, daß es
zur Zeit nicht weniger als 8400 Kriegsgesetze und 33 000 bundes¬
staatliche Verfügungen im deutschen Reiche gebe. Auch di« er¬
fahrensten Staufleute müßten unter dieser allgemeinen Reckitsun-
sicherheit leiden.

Schwanhe-m a. IN. Der 20jährige Fuhrmann . 5)änscr wurde
beim Hoizabjahren aus dem Frantjurter Stadtwalde durch den
.Hufschlag seines Pferdes zu Boden gerissen und geriet dabei vor
die Räder des schwerbckadenen Wagens . Er wurde überfahren
und auf der Stelle getötet.

Hachenburg. Der Pächter von Hof Kleeberg wurde wegen
Vergehen aus § 218 des Strafgesetzbuches zu einem Jahr Gefäng¬
nis verurteilt.

Weilburg . Professor Preybe , in Friedenszeiten Leiter der
hiesigen und seit Kriegsausbruch Leiter einer Marinewetterdienst-
ftelle, wurde das Eiserne Kreuz am weiß-schwarzen Bande ver¬
liehen.

— Vom Rhein - und Maingebiet . Die Feldarbeiten haben im
Laufe des Monats November überall ,einen sehr guten Fortgang
genommen. Die Ernte der Futterfrüchte ist bis auf noch wenige,
ganz vereinzelt anzutreffende Aecker mit Weißrüben völlig beendet.
Die Zuckerrübenernte ist restlos zu Ende geführt und die Anliefe¬
rung der Rüben fast überall beendet. Dis Bestellung der Felder
mit Wintergetreide , Körn und Weizen, ist in- vielen Gemarkungen
schon völlig besorgt. Die jungen Saaten stehen überall ganz aus¬
gezeichnet, jedenfalls eittschieden besser als im verslossenen Herbste
1916. Die da und dort gehegte Befürchtung , daß die Keimfähigkeit
der diesjährigen Saatfrucht unter der Nüsse zur Erntezeit gelitten
habe, hat fich also durchaus als unbegründet erwiesen. Ganz aus¬
gezeichnet stehen auch die neuen Kleefelder, die allerdings auch die
beste Witterung im diesjährigen Spätsommer und Herbst hatten.
So können wir, wie die Landwirte durchweg versichern, auch dem
kommenden Jahre mit guten Aussichten getrost entgegen sehen.
Um auch die Obsternte, soweit cs in menschlichen Kräjien liegt, zu
firiwn ist man gegenwärtig mit allem Eis«!' daran , Klebffüyel

weiterer Reichsschatzanweisungen auch mit spateren Falligcettenasi
in Aussicht genoimnen, auf welche jeweils 90 Tage vor Versau Vc-r, ,,_ ...»_ _ „.„„Sn,, Vier rrinssun betrant beistellungen entgegengenommen werden . Der Zinsfuß beträgt bei
einer Laufzeit von 14—29 Tagen 4*7«, bei einer Laufzeit von 30
bis 90 Tagen i 'A r/c.  Reichsjchatzanweijungen mit kürzerer als

Weisungen, welche unter Belassung . der Stucke im Depot der
Reichsbank sich verpflichten, den Erlös der fällig werdenden
Schatzamveifungen aus die nächste Kriegsanleihe zn verwenden,
wird ein Vorzugssatz von i 'A 'yc  gewährt.

* H a n d w e r t s ka m merWiesk>  a d e ». Betaiuttmachuug
betr . vaterländischen Hilfsdienst . , Die inzwischen erlassenen ver¬
schärften Anmeldebestimmungcn geben uns Anlaß , nochmals öffent¬
lich auf die Hilfsdienftpflicht hinzuweisen. Unsere Bekam,ttnachuNg
vom >5. Oktober cr, ist teilweise so aufgefafzt worden , als wenn ,eder
vollbeschäftigte Handwerker ohne weiteres besreit . se>. Dies ist
irrig, dem es ist Udch§ 4 Absatz2 des HtlsMenstg-setzes bezw.
8 ? "tiaselbst, durch die zuständigen Behörden (Einberufnngs - bezm.

^ . *"-■* .. „- - r .t. :iv„.* l» a l •„t» t\ t -,i**hia„enm -stmigsausschuß- zu entscheiden, ob die betr . Betriebe für die
Kriegssührung oder die Voltsversargang Bedeutung haben , also
krieaswichtiq sind. Ts ist daher notig , daß jeder schriftlich aufge-
sorderte Handwerker innerhalb 14 Tagen bei dem Einberufung .-

sichern, , „ ^
gegen den Frostspanner zu legen. Die in innnchen Gemeinden
Rheinhessens gemachten schlimmen Erfahrungen , die man in dieser
Hinsicht namcittlich hei der Frühobsternte in Kirschen und Aprikosen
strichweise machte, hat weithin zu besonderer Vorsicht gemahnt.

- - Rieder -Ingelheim . Eine Woche Elefängnis wegen eincs
gefälschten Mahlscheins erhielt der Landwirt Friedrich Jakob Wink
aus Naurod . Der Bauersmann hatte auf eine hiesige Mrlhlc .54
Pfund Raps zum OelMageu gebracht. Der hiesige Gendarmcr .ie-
wachtmeistcr. der den Mahlschcin nächprüste, stellte dabei fest, daß
dicser gcfälsüst war . Wink bat einen Schein aus dem Jahre 1916
genommen und auf diesem die Jahreszahl in 1917 nmgewandelt.
Für diese Tat , die das Gericht als eine Urtundensälschung erkannte,
erhielt der Landwirt eine Woche Gesänanis . _

. Denn ch«; wüa tchen»n« ett. — was :ihr jetzt tut , er ÄM auf
Euch — und faselt glci.h manch blödes Zzug, — wenn Ihr Euch
mal tapstest! — Die Briten und Frirazosc-n — tun immer noch
stegesfrich, — es fchirMr Lloyd George, und Elemencean — re,
aus den Mund den losen!

Denkt immer an die beiden — nebst-Wilson aus Amerika, —
darm ist die Einigkeit gleich da, — dies Kleeblatt soll sich schneiden.
— Mag schimpfen es und lügen, — bald ists mir seinem Sp, .e,e
aus , — Es baute sich ein Kartenhaus , — das läßt der Sturmwind
fliegen! _ . ~ .

Es treffen unsre Brüder — im wilden Sturm den Feino ms
Mark , — die Einigkeit allein macht stark — das zeigt sich immer
wieder. — Drum ehrt Mdeutschlands Streiter , — geht uns voran,
wir iMlten durch, die Losimg sei: Mit Hindenburg — durch dick
und -dünn ! Ern st Heiter.

Stolze Herzen.
Roman von F r. L eh n e.

(23. Fortsetzung,) (Nachdruck verboten.)
Was ift's denn? Spanne mich nicht auf die Folter!

-cheidung

Jettgemätze Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Dem Reichstag.
Glück auf zum Tun und Tagen — Ihr R .' ichstagsherrn von

nah uni» fern , — es strahle euch ein guter Stern , — mögt Ihr
Euch gut vertragen ! — Es liegt ein Slurmgebrause genugsam in
der Jahreszeit , — drum hattet Euch! in Ciriigkett — die Stürme
fern vom 5)ause!

Laßt wieder Frieden walten , — des hohen Zieles Euch bc,
mußt , — wie anno 14 im August, — ein treu Zusammenhalten!
— Ist mühevoll und steinig — auch unser Weg zum Sieg und Heil,
— bald wird der Segen uns -zu teil, — seid einig, einig , einig!.

Daß wir dem Feind erwidern , — der frech uns mit Bernich-
tung droht, — wir sind im Leben wie im Tod — ein einig Volk
von Brüdern ! — Wir dürfen nicht zersplittern — die stolze Straft
im Bruderzwist , — weil jeder Mann jetzt nötig ist, — Alldeutsch¬
lands Feind soll zittern!

Vor vier Tagen wurde Frau Löbbcckes gerichtiiche
ausgesprochen. Sie selbst ist jetzt in Berlin . _

Da wurde Klaus b!aß , er legte sein Besteck nieder, stand aus
und. ging ans Fenster . Traurig sah Ruth ihm noch und erzählte
weiter : Der Landrat hat cs in der Stadt erfahren . Löbbecke hat
in St . Blasien eine Dame in seiner Vegleittmg gehabt, die er für
seine Frau ausgegeben . Onkel Rsckiberg sprach sich gegen mich
nicht deutlich aus : er wird es Dir schon erzählen. Eiraf Lerbach ist
nun Feuer und Flamme : er möchte Jsabella heiraten . Ruth lachte.
Sie allein sei imstande, ihn seinem hach und heilig gehaltenen Iung-
gesellcnstande untren zu machen. Das . käme mir vor, wie Nickel-
mann und Rautendelein —

Mit Absicht sprach Ruth im Plauderion , um keine ernstere
Stimmung aufkoinmen zu lassen; sie ahnte , was in dem Bruder
bei dieser' MitteUung vorgehen mußte. Jsabella frei ; —

Und. noch etwas ! Löbbecke wird nie wieder hierher zurück¬
kehren: Birkenfelde ist verkauft!

Da wandte er sich um und fragte interessiert: Weiß man schon,
wer der Staufer ist?

Uebermütig blitzte es in ihren Augen auf.
Es waren zwei Bewerber da. Leider ist der eine zu spat ge¬

kommen.
Wer war das?
Gerd Neudegg!
Aber Ruth , du kennst dach meine Ansichten —
Nun sn, es ist ja leider — oder Gott sei Dank —- aus un¬

serem schönen Plane nichts geworden — sie zögerte und sah ihn an.
So sprich doch, Ruth . Wer ist jetzt der glückliche Besitzer?
Ahnst Du es wirtlich nicht?
Nein ! Scheffers, biechbergs — sie alle haben genug!
Frau Jsabella Löbbecke!
Wirklich?
Ja , Klaus , es ist Tatsache! Nun höre weiter : Sie beabsichtigt,

für unbemittelte , ältere , oder kränkliche Leute, die nicht mehr ar-
veiien können, oder, denen der Kampf ums tägliche Brot zn fchuier
wird, eine Erhalungs - und .Heimstätte auf Birkensetde zu machen!
Sie hat sich an Onkel RechbergMewmrdt, ob er d:e>en Plan gut¬
heißen würde! Der noch erhallen « Teil von Birkenfelde wird aus-
aebaiit : der Park soll bleiben: ein großes Stück Feld wird zu kleinen
Gärten hergerichtet. Ontei Rechberg war ganz hingerissen ^von
dem Plan . Frau Löbbecke hat geschrieben, sie hoffe im Sinne ihrer
bisherigen Nachbarn zu handeln , wenn sie Birkenfelde aus diese
Weise der Allgemeinheit dienstbar mache, da es dem eigenitichen
Besitzer doch nicht wieder angeboten werden könne. Ich habe den
Brief selbst gelesen, Klaus . Nie, hätte ich gedacht, daß sie einer so
großzügigen Handlung fähig sei: sie muß außerdem enorm reich
fein. Das ist ja ein« siirstttche Stiftung.

Hat sie geschrieben, was . sie jetzt zu tun beabsichtigt? fragte
er leise, .

Sie wist in die. bagrischcir Berge -gehen, wahlscheinüch nach
Garmizh , um sich in der winleriichen Stille von all den Ansregun-
agn zu erholen. Es .tut mir leid, daß ich sie nun oorarispchtlich so
bald nicht wiedersehe: gein hatte ich ihr die.Hand gedrückt und ihr
Lebewohl gesagt. Ick) habe ihr in Gedanken doch vielleicht unrecht
getan ! Das Unglück in ihrer Ehe wird wohl auf ihr Wefen eilige-
wirkt haben, daß sie harr und schross wurde!

Du kannst ihr ja schreiben, wenn Du das Bedürfnis dazu fühlst,
bemerkte Klans , und kannst ihr auch meinen Dank aussprechen da¬
für, was sie aus Birkenfelde machen will.

Er . hatte Jsabella nicht wiedcrggsehen, auch nichts von ihr ge¬
hört . Auf seinen Brief hin war sie wohl sofort abgereist.

James Löbbecke war nicht nach Birkenfelde, gekommen, um
sich persönlich von den Berhccrimgen des Feuers zu überzeugen.
Er hatte Auftrag geeben, die geretteten wertvollen Sachen vor¬
läufig in die nahe Kreisstadt zu einem Spediteur zu schaffen, bis
er wieder von sich hören ließ. Birtenseldc wurde zum Verkauf
gestellt.

■ Das Brandünglück hatte die Gemüter mächtig erregt und es
bot für lange Zeit einen ausgiebigen Gcsprächsstosf. Man hatte
geglaubt, diê .Ursache in einem Schornsteindesekt suchen zu müssen,
denn Brandstistung war ja so gut wie ausgeschlossen.

Vier Wochen war Ruth von Wallbrun » Gerd Ncudeggs glück¬
seliges Weib.

Die .Hochzeit mar im größten Stile gefeiert worden, trotzdem
Ruth mit Rücksicht auf Ellen dagegen gewesen war . Aber sie hotte
nachgehen muffen. Es geht nicht anders , Liebling, hatte Gerd ge¬
sagt. Wir müssen auch an meine Familie denken! Mir wäre es
ja gleich. Die Hauptsache für .mich ist, daß Du mein wirst. Bringe
das Opfer — Klaus wird ebenfalls der Ansicht sein!

Und, der gab .ihm vollständig recht; auf Ellens Wiederherstellung
konnte man nicht mehr rechnen; ihr Zustand blieb unverändert.
Einige Sttinde »i des Tages durfte sie das Bett verlassen und wurde
im Rollstuhl gefahren.

Ruth litt unbeschreiblich, wenn sie das düstere verschlossene Ge¬
sicht des Bruders sah. Hätte sie ihm nur einen Teil seines Kum¬
mers abnehmeu tönncn!

Cr hatte ja doppelt zu tragen!
Schwer wurde ihr auch der Abschied von Ellen. Sie hatte die

Kousine und Schwägerin horziich lieb und mußte die Sieidenhastig-
tcit , mit-der diese ihre Leiden ertrug , bewundern.

Lebe wohl, liebe, liebe Ruth ! Ich kann's noch gar nicht fassen,
daß Du nun für immer gehst! Tranen flössen über die Wangen
der jungen Frau , .als sie hinzuffigre: Biele Worte tarnt ich nicht
machen! Du weißt auch jo, wie ich's meine! Ich .danke Dir für all'
Dein« Liebe — und auch dafür , daß Du Mama zu Deiner Hochzeit
eingcsahen hast. Möge Dich Gerd so glücklich machen, wie ich cs
durch .Klaus geworden bin! Ihre großen Augen leuchteten wie ver¬
klärt Aus dem zarten Gesicht.

Klaus mußte .sich ahmenden, es stieg ihm heiß tu die Augen.
Er war tief bewegt, und doch erfüllte ihn' eine gewisse Freudigkeit:
Ellen hatte an seiner Seite nichts entbehrl!

Ob er dabei auf seine Rechnung gekommen war .? . Wem ging
das etwas an ? Das hatte er mit sich selbst abznmachcn! Beinahe
drei Jahre hatte er gekämpft — nun mußte sein unruhiges Herz
doch endlich einmal zur Ruhe kommen! Er war müde geworden.

Nach Ruths Hochzeit war Gräfin Tambach nach Atthof über-
gesiedelt, „um ihre Tochter zu pflegen". Sehr zu Klausens Miß¬
vergnügen : denn ihre spürenden, neugierigen Blicke, ihr Wlchttg-
iiiii im Hanse machten ihn auf die Dauer nervös.

Ihre Ansicht über Ruttz hatte sie vallständig geändert ; die He--
rot der Nichte hatte ihr sehr imponiert . Sie habe gleich gewusst,
daß dieses entzückende, reich begabte Wesen einmal ein glänzendes
Los ziehen werde. So meinte sie, und Klaus bemühte sich, ein sar-
iastisches Lächeln , zu unterdrücken. Auf- der Hochzeit hatte man
sic als „Brautniuttoe " goehr!. und es war ihr cin Hochgefühl ge¬
wesen, endlich einmal wieder amier zStnridssgenossen.'! zu sein, was
sie lange .und schmerzlich entbehrt , hatte.. Sie wurde nicht müde,
ihrer Tochter von.der Feier zu erzähle».

Der kleine Klaus konnte sich aber nicht an die Großmutter ge
wähnen : et stxsvtr von ihr fort und verlangte stürmisch nach „Tanls
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Ru". Zum Glück mar die Mamsell tüchtig und hielt das Haus in -
Ordnung; sonst wäre es manchinal zum Davonlaufen gewesen. ,

Mam ell Lina ließ sich von der Gräfin nicht dreinredcn; sie
trat ihr mit Entschiedenheit entgegen und nahin auch kein Blatt vor
-den Mund, ohne daß sie den Respekt verletzte.

Beleidigt rauschte die Gräfin dann aus den Wirtschaftsraumen
und brachte ihre Klage bei Klaus vor, der ihr aber in einer an ihm
ungewohnten rücksiä,tslosen Art erklärte, sie möge die lang erprobte
Manuell in Ruhe lassen und sich der Hausordnung fugen.

Bei Ellen machte sie dann ihrem tiefgekränkten Herzen Luft,
sie ließ dabei ganz außer Acht, daß sie die Tochter dadurch unnütz

aiifregtê s • e{n j -̂ tiger Bauer geworden! grollte sie. Aber so
sind die Männer alle: Barbaren, die keine Rücksichten kennen. Dein
Later war genau so.

D schweige, Maina ! Bedenke, wie gut Klaus ist. Ich bin ihm
doch nur eine Last — und er hat so viel Geduld mit mir!

Damit quälte sich Ellen in schlaflosen Nächten und m den lan¬
gen Stunden des Tages, die sie untätig im Bett verbringen mußte.
Ihre Augen folgten dem Gatten überall hin. wenn er im Zimmer
weilte, die kleinste Liebkosungvon ihm beglückte sie. Oft fragte
sie ihn:

Liebst Du mich noch, Klaus?
Ja , Ellen!
Ob sie die zitternde, verzweifelte Ungeduld, die sich allmählich

in das „Ja , Ja !" schlich, nicht härte? . . .
Er atmete förmlich auf, als der Arzt Ellen im Mai eine Kur

in Oeynhausen verordnete.
An einem wannen Tage reiste Klaus mit Ellen, die von neuer

Hoffnung beseelt war, und der Schwiegermutter, fowls 'der Lflcge-

rin "(xr blieb vier Tage, um zu sehen, daß Ellen nichts fehlte. Der
Arzt, in dessen Behandlung sie sich gegeben hatte, konnte ihm
nach eingehender Untersuchungauch nichts anderes sagen, als
was er schon wußte: die Lähmung war nicht zu heilen, hie funge
Frau war dazu verurteilt, ihr Leben fortan im Rollstuhl zu ver-

brin̂ m ^ .. ba5  nicht überraschen konnte, traf es ihn von
neuem wie ein schwerer Schlag. Voll dumpfer Trostlosigkeit fuhr
er heim

Konnte er sich auf sein Heim freuen, in dem die fürsorglich wal¬
tende Frauenhand fehlte und die Einsamkeit und Verlassenheit ihn
aus allen Ecken angrinsten?

25.
Klaus von Wallbrunn sah Jfabella wieder: ganz unvermutet

traf er sie im „Wciherhaus". Sie hatte eine Einladung der Gräfin
angenommen, da ihre Anwesenheit verschiedener Lechrechungen
wegen nötig war. Seit Monaten arbeitete man in Birkenfelde-,
es drängte iljrc ^ Icins fo bülb n>ic ntüßltd) cxn&QCfül)rt AU

' ^ Beide waren durch die unerwartete Begegnung überrascht und
konnten kaum ihre Empfindungen verbergen. ^

Mit durstigen Augen trank er das Bild der geliebten ftrau,
und seine Lippen brannten heiß auf ihrer Hand.

Jfabella zitterte und wagte kaum, ihn anzusehen. Sie war
schlank geworden: sie hatte an Fülle verloren. Es stand ihr aber
gut und ließ sie fast mädchenhaft erscheinen.

Gräfin Rechberg sprach in begeisterten Worten von dem gro¬
ßen, wohltätigen Werk JfabellH . Bescheiden wehrte sie ab: dock) es
beglückte sie, als Klaus ihr in bewegten Worten dankte, onn Lob
tat ihr wohl: sie wußte, er hatte sie verstanden!

(Fortsetzung folgt.)

heit wissen, ob die Verteuerung schließlich einen so starken Erfolg
haben würde, wie es dann der Fall war. Es hätten deshalb trotz
des starken Mangels an Papierstoffen große Mengen von Zu¬
schlagskarten ohne Not gedruckt werden in äffe». Jetzt icdoch, da
der Schnellzugsverkehr auf ein Drittel des früheren zurückgegangen
ist, will man zu der erwäl)nten Maßregel schreiten,

Bunies Allerlei.

Leit dem 24. November verloren unsere Gegner km Luftkamp)
und durch Abschuß von der Erde 30 Flugzeuge und 2 Fesselballons-

Leutnant Buckler errang feinen 30.. Leutnant Dongorh feinen
25., Leutnant Bochum feinen 24. und Leutnant Klein feinen

21  C 3m^ 0l 'fcn, Mazedonien und Italien keine größsren Kampf-
Handlungen. „ . . . .

Der Erste Generalquartiermetster: Ludcndorff.

Kassel. Die Kriminalpolizei hat einen 17jährigen Ober-
Tertianer dingfest gemacht, der in einer der letzten Nächte den
gemeldeten großen Diebstahl wertvoller Kunstgegenstände aus
Schloß Wilhelmshöhe verübt hat. Der größte Teil der gestohlenen
Gegenstände ist wieder herbeigeschafft worden. ,

Soling n. Eine Ehefrau von hier, deren 10 Söhne im Felde »
stehen, lieb durch die Solinger Nechtsauslmnslsftelle bitten, den längsten ;
Sohn hinter der Front zu verwenden. Dieser Wunsch wurde dem
Generalkommandozur Erledigung überwiesen und zugleich der Frau
ein Gnadengeschenk von 306 Äik. aus der Privatschatulle des Masters
übersandt.

Es gibt immer noch Hasen. Bei der Westhosener Treibjagd
wurden 350 Hasen erlegt.

Koblenz. Das Kriegsgericht der Festung Koblenz-Ehrenbreit-
stein verurteilte den 17 Jahre alten Arbeiter Josef Retzmann aus
Utzenhain bei St . Goar wegen Raubmordes zu 15 Jahren Gefäng¬
nis . Ritzmann hatte am 15. Oktober den Schreinermeister Fuhr
aus Hirzenach ermordet und beraubt. Da Ritzmann noch keine 18
Jahre alt ist, konnte das Gericht auf Todesstrafe nicht erkennen.

Neueste Nachrichten.
Zur Reichskanzler -Mds.

$8  efÖ88 *«1Ul$st§1111 f|
Hier und auswärts wohnende Personen, welche bereit sind,

Kinder für Rechnung der Armenverwaltung oder der General¬
und Verussvormundschast in Pflege zu nehmen, werden ersucht, s>cy
unter Angabe der Bedingungen baldigst im städt. Verwaltungsge¬
bäude. Marktstrcrße1. Zimmer Nr. 17. vormittags zwischen 9—1-
Uhr zu melden. ^

Auch können die Meldungen auf schriftlichem Wege erfolgen.
Wiesbaden, den 22. November 1917.

Der GkmeindöWaifenrat.

Vermischtes.
Die Kleidung bei Lonsirmationsfeiern. Das Konsistorium der

Provinz Brandenburg bestimmt, daß bei Einsegnungsseiern auch
im Gebrauch befindliche Kleidungsstücke getragen werden können.
Das Konsistoriumempfiehlt ferner, für Knaben Anzüge Mit kur¬
ze  n B e i n kl e i d o r n zu kaufen. Die Gemcindekirchenrate wer¬
den ersucht, in diesem Sinne auf die Gemeindomitgiieder einzu¬
wirken.

Holz statt Leder. Da wir für die nächste Zeit auf Lcdersahlen
verzichten müssen, ist es gut zu wissen, was sur cm Ersatz uns jetzt
geboten werden soll. Eine Ausstellung in Berlin «ab eurem ge¬
ladenen Kreise willkommene Gelegenheit, sich über die Beschatten-
heit des künftigen Schuhwerks zrr informieren: die Ausstellung
wurde von der Ersatzsohlen-Gesellschast veranstaltet, die vom
Reichsamt des Jnnsrrr dazu eingesetzt ist, die Zivttbevdlkeruntz mit
Schuhcrsatzsohlen und Lcdercrsatzstoffen zu versorgen. Sie hat
schon eine um sangreiche Tätigkeit entfaltet und vom Januar bis
September d. Js . 18 500 000 Paar Ersatzsohlen(vorwiegend Holz¬
sohlen) zuur Ausbcstern von Schuhwerk vertrieben, ferner ihre Ab¬
nehmer von Oktober bis Dezember d. Js . mit 24 090 VVOPaarEr-
jatzsohlen versorgt und vom Januar bis September d. I . 8 Mul.
Paar Bollholzsvhlen für neue Schuhe vertrieben. Die Ausstellung
enthält die verschiedensten Arten von Brand- unv Laufsoblen und
anderer Ersatzsohlen zum Ausbessecn. aus Blech, Horn, Papiergc-
mebe. Lederabfällen, ferner Sperrholzsohlen, die sich der Form des
Fußes gut anpassen. Die Sohlen sind vielfach durch Hirnholz¬
pfropfen oder Mctallbewehrung dauerhaft gemacht, ihre Haltbar¬
keit wird auf etwa vier bis sieben Wochen geschätzt. Am praktisch¬
sten scheint die Vollholzsohle zu sein, die aus Laubhdlzern (Eiche,
Hirse ülw.) hergeftellt wird und den Fuß warm und trocken halten
soll Sie ist etwa VA  bis 2 Zentimeter hoch und in ihrer Wölbung
der Fußform folgend und soll etwa drei Monate halten. Der
Preis betrügt 1 bis 1.50 Mark. Auf dem Lande werden naturge¬
mäß dickere Sohlen gebraucht wie in der Stadl , Immerhin ist die
für Städter gedachte Vollholzsohle von einer bei uns bisher unge¬
wohnten Stärke, doch man wird sich daran, wie an so manche
andere Kriegserscheinung, gewöhnen müssen und auch an das
Klappern, das sie jedenfalls verursachen werden. Eine reichhaltige
Kollektion neuer Stiesel zeigte auch hier neben anderen Ersatz-
svhlen die Aolkholzsohle. Bei dem kräftigen Stiesel wird der
Schaft aus Papiergewebe sein, das in verschiedenen Farben herge¬
stellt wird, oder aus Segeltuch, und der Besatz aus Chevrcau- bezw.
Baxcalfleder: übrigens "wird der Lederbesatz nicht so schmal aus-
fallen, wie seinerzeit bekannt gegeben wurde, sondern er reicht —
was die Damen gewiß mit Befriedigung Horen werden — vorn
soweit wie bisher, und wird nur an den Seiten etwas schmaler.
Das wichtigste wäre jedenfalls, daß die Ersatzfohlen sich m der
Praxis bewähren. Die Ersatzsohlengeselischast muß, wie fie mit-
teilt, mit einem iährlichen Bedarf von 50 Millionen Paar neuer
Stiefel und 150 Millionen Paar Reparaturen rechnen, sie will diese
großen Ansprüche unbedingt erfüllen. (B . T.)

Italienisches Gemüse. In dem Amtsblatt der Reichsstelle für
Gemüse und Obst wird eine baldige Ausnutzung der eroberten Ge¬
biete Italiens in Aussicht gestellt. Unter den Gemüsen waren es
hauptsächlich Blumenkohl sowie Frühweiß- und Wirsingkohl, die
aus dem friichtbaren oberitalienischeu Tieiland in Deiitschland ein-
gesührt wurden. Die ersten Kirschen »nd Erdbeeren lieferte die
Po -Ebene, und auch die frühen Kartoffeln, die man als „Malta-
Kartoffeln" kaufte, wuchsen auf dem Boden, den die verbündeten
Heere in den letzten Blochen erkämpf! haben. In den letzien
Winterwochen, in denen das. inländische Gemüse knapper und
schlechter im Geschmackwird, könnte uns das oberitaiicnischeTics¬
land mit Gemüselieferung sehr nützlich sein. Um dein Gedankeii
einer wirtschaftlichen Ausnutzung dieser Landstrccken näherzutreten,
findet in diesen Tagen in Wien eine Besprechung zur Schaffung
eines WirLschafLsftmtes statt, zu der Abordnungen der ofterretdji
frijen und der deutschen Regierung erscheineir werden, die Mittel
iind Wege finden sollen, damit dem Boden möglichst große
Mengen Gemüse und Obst abgewonnen werden. Man darf hoffen,
daß es gelingen wird, die wirtschaftlichen Schätze des eroberten
Landes zu heben und sie unserer Volkscrnährung dienstbar zu
machen.

Andere Handhabung der Schnellzugs Zuschläge. Die Härten,
hie sich-durch die jetzige Handhabung der Schnellzugs,Zuschläge er-
Mir - (ollen in Zukunft dadurch vermindert ,verden, daß fiii jede
Reise zwei Fahrkarten zu lösen sind. Die Eisenbahiroerwaltung
hat diese einfachste Lösung schon vor der Verteuerung in Erurä-
i/uf.y gezogen, (aan ftifßte. «Wr  Höst vojicheceilt Sicht mit  Mche.'s

Berlin,  den 30. Novenrber 1917.
Die „Vossische Zeitung" schreibt: Als der neue Reichskanzler

sich dem Haufe als alter Parlamentarier vorstellte, da hatte er
schnell zwi chen sich und den Abgeordneteneine Brücke der Verstän-
dignng geschlagen, die selbst die Konservativenwohl oder übel achten
mußten. .

In der „Kreuzzeitung" heißt cs : Die Rede des Kanzlers zeigt
die bestehenden Eigenschaften, deren man sich früher schon bei
ihm hat erfreuen können. Fluß und Schwung des Vortrages, Klar¬
heit der Gliederung und des Ausbaues.

Die „Germania" führt aus : Der neue Reichskanzlerhat die
Linie gesunden, auf der Regierung und Reichstag, zum mindesten
die erdrückende Mehrheit desselben, Zusammengehenund posiitiv
arbeiten können. Aus den mit großem Geschick formulierten Er¬
klärungen fühtt man heraus, daß der neue Burgfrieden nur zu
Stande zu bringen gewesen ist, indem jede Seite zu Konzessioneii
sich bereit finden ließ. Wir leben der Hoffnung, daß diese Opfer
das Erreichte nicht gefährden, sondern sicher Helsen werden, weil
sie nicht dein anderen mehr oder weniger abgenöttgt, sondern aus
freier Entschließung in voller Würdigung der Notwendigkeiten der
Zeit gebracht worden sind.

In der „Post" heißt es: Statt einer politischen Rede, konnte
sich der Reichskanzlerim Reichstag einer politischen Hnndncng uw

I ierzlehem Das Angebot der Petersburger Machthaber, bis zu einem
nahen Termin Verhandlungen über einen Waffenstillstand zu be¬
ginnen und so den Weg zum Frieden zu bahnen, gab Gelegenheit,
geradezu eine öffentliche politische Beziehung des deutschen Reiches
zu Rußland seit Kriegsausbrcick) zn knüpfen. Der Kernpunkt der
Kanzlerredc bekräftigt die grundsätzliche Möglichkeit baldiger Ver¬
handlungen zwi,chen den beiden Reichen, deren wirtschaftliche Be¬
dingungen ohnehin auf eine Gemeinschaftsarbeit Hintreiben und
obendrein zeigt sich ein leises angedeutetes Programm, wie etwa
diese Berharrdlungen laute« würden.

Die „Vossische Zeitung" sagt: Die herrlichen Worte, die Gras
Hertliug an das russische Volk richtete, fanden lebhaften Widerhall
im ganzen Hause. Das waren zum ersten Mal Töne, wie wir sie
lang» nicht gehört hatten. Es ist zweifellos ein Verdienst des neuen
Kanzlers, daß er unbeirrt von allem wenn und aber klar seine Ver¬
handlungsbereitschaft zum 2lusdruck gebracht hat und daß er darüber
hinaus dem russischen Volk durch herzliche Worte der Teilnahme
unlere Bereitschaftzum Frieden bezeugte. Daß diese Worte nicht
anders gedeutet werden können, dafür jorgt der Teil der Redender
die Westmächte warnt, unftre Antwortnote an den Papst als Frei¬
brief für eine straflose Verlängerung des Krieges ins Unendliche
anzusehen. In dieser Warnung muß auch das russische Volk ein
Zeichen unseres Selbstbewusstseins und unserer Stärke sehen, die
Zeichen, daß wir nicht aus Schwäche, nicht aus Zwang, sondern aus
freier Eittfch ießung und reiner Friedensliebe die Friedenshand zu
ergreifen bereit find, die das russische Volk uns entgegenstreckt.
Und was den Weltmächten gegenüber gilt,, würde auch jede rus-
fi"die Regierung zu gewärtigen haben, die gegen den Willen des
russischen Volkes, den Krieg wieder aufzunehmen und zu ver¬
längern, trotzen wollte. -

Ob der stürmische Jubel, schreibt der „Berk. Lokal-Anzeiger .
mit dem der Reichstag die Mitteilungen über das Friedensangebot
begrüßte, berechtigt war, ob nicht vielleicht eine bittere Enttäuschung
folgen wird, hängt davon ab. ob die Boischewiki die Macht wirk¬
lich schon fest in Händen baden und dann davon, ob der Friedens¬
wille ko stark ist, daß sie die unverhüllten Drohungen der Bundes¬
genossen mit Aushungerung und japanischer Invasion nicht be¬
einflussen. daß sie also den Mut haben, den Vertrag von London
zu brechen und mit uns einen Sondcrftieden zu schließen.

Festsaal Frankfurter Hof, Mainz.
W MlMMMl WWlWWe.

Payers Befinden.
Berlin,  30 . November. Auf eine telegraphische Anfrage

teilt dem „Bert. Tageblatt" der Vizekanzler Herr von Payer über
seinen Gesundheitszustand aus Sttittgart das folgende telegraphisch
mit: Leide an Neuralgie, die sich zusehends bessert und mich
hoffentlich nicht mehr lange von der Uedernahmedes Amtes abhült.

und Fontaine rvicduc beträchtliche Skärle an.

Der TauchbsotMeg.
Wba Berlin,  29 . November. Westlich und südwestlich der

Straße von Gibraltar versenkten unsere U-Boote wieder sünf
Dampfer und zwei Segler mit zusammen rund 16 000 Brukio-
cegisterionnen, darunter ein englisches Einheltsschiss. den bewass-
neten italienischen Dampfer „Lorenzo" (2496 Tonnen), den bewusst
ncten japc.ni,chen Dampfer „Ikoma Maru" (298? Tonnen) und de,,
amerikanischen Dreimastschoonec„Fannie Fregcoit" <464 Tonnen).
Unter den versenkten Ladungen befanden sich 3099 Tonnen kohlo
nach Italien und 1800 Sonnen Eisenerz.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 30. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.
In Flandern entspannen sich am Nachmittag vom Houthoulstoc

Wald bis Zandvoovde lebhafte Arlillerierämpfe. die nanientlich bei¬
de neiis von Boelkapelle und nördlich von Ghe.üvelt mit größter
Heftigkeit geführt wurden. Eigene Sturmabteilungen stießen nahe
an der Küste und in einzelnen Abschnitten des Kampsseldes in die
feindlichen Linien vor und brachten zahlreiche Franzosen und Eng-
länSi.r ein.

Bei Armentteres, Lens und südöstlich von 2lrras gesteigerte
Feuertükialstit.

Auf dem Schlachlfelde be! Lambrai griff der Engländer am
früh« , Morgen nach heftiger Feuerwirkung unsere Stellungen west-
lich von Bonrlon an. Unter schweren Verlusten wurde er zurück-
geschlagen. Am Nachmittagnahm der Feuertampf Zwischen Inchy

Leitung und Mitwirkung der berühmten Christus- «nd Iudasdar-
steller Ad. u. Gg. Fatznacht aus Bayern, sowie hervorragender

Passionsdarsteller, darunter Fr. Stadler aus Obeaammergau.
299 Mitwlrkende. Der Chor besteht aus 100 Damen und Herren

Mainzer Gejangskräfte. Auf « gner dazu erbauchr großer

Spieltag« vom 25. November Gs 9. Dezember, je abends,7 .39 Uhr-
Außerdem am 25., 28. November. 1., 2„ 5„ 8. und 9. ^ zember. >s

nachmittags 3 Uhr ond abends 1A  Uhr . \
Preise: 4._ , g —, 2.—, 1.50, 1.— Mark ohne Städt. Mlletsteuer,

Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach allen
Richtungen.

Vorverkauf vom 23. November ab an der Tageskasse Frank¬
furter Hof von 10—1 Uhr und 3—5 Uhr, sowie eine Stunde vor
"egtnn an der Hauptkasse. 251a

GeschäftsSeHe der paMsnssyle!e
frankfurter tzof. Mainz

Versteigerungs-Anzeige.
Montag, den 3. Dezember 1917. nachmittags 2 Uhr, zu Mainz-

Kasiel. im Saale der Wirtschaft der Eheleute Anton Wagner,
lassen die Erben die zu den Nachlaßmasten der Eheleute Anton
Wagner gehörigen Grundstücke, nämlich:

GemarkungMainz-6 ast«k
Vrd.-Nr. Flur No. qm KIftr.

1 XII 16 2694 431

a VII 86 2031 325

3 XiX 221 2225s 657222 18811
4 XIX 215 1244j

XiX 215,5 1244
XiX 216 1800 1432
XiX 217 1706
XIX 218 2950 '

5 VII 62 3213,
VH 00,1 2387
VII 90,5 2387 cc<rO<N
VH 91 1 2387
VH 01,5 2394

<> XIX 204,1 1099 176

GemarkungMa
7 X 345 2388 382

8 XIl 17 1260) 40517,5 1262)

9 V 446,1 1036
V 446,5 18941
V 447,1 860 730
V 447,4 298
V 417,5 988

Stadt Matt
10 I 899 413 66

Uebeniäger
Kcker Spittelsiück neben Jakob
Diefenbach und Peter Fischer
Ucker ,Baumstück) Thenerboru
neben selbst und § ritz Barbara
IveinbergDgolkreuz nebenAlein»
mann, Martin u. Fakob Wagnlr

Kcker tvgelkreuz »eben Earl
Müller Witwe und Josef Gentz

der Abteilung wegen durch den Unterzeichneten Notar unter gün¬
stigen Bedingungen öffentlich in Eigentum versteigern.

Näheres ist bei dem Unterzeichneten Notar zu erfahren.
Mainz,  den 24.  November 1617.

Dr. Ding, Justizrat. Großh. Notar.

NanksAgung.
für alle Lewelle der Ceilnabm« bei dem

tzirilcheiden meines lieben Mannes, unseres guten,
treulorgenden Vaters, Schwiegervaters uni Qroö-
vaters, Herrn

Pankratius Stein

der Gegend von St. Quentin war die Artillerlekätigkeit leb¬
hafter als an den Vortagen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Lin Ägeueg Stvrmtrupp-Unterüehmen nördlich non Brvne

Halle vollen Erfolg und brachte GefrurgenL ei». Auf beiden Maas-
u ein lebt,: das Feuer zeitweilig auf.

Heeresgruppe Herzog Albrechl.
An vielen Sollen , namrzftttch im Smtdzpntz rr,-i- Taligkeft der

sowie für alle Kranzspenden, lagen wir ßerzlichen
Dank, öolonderen Dank der Soidaten-Kamcrad-
lchaft für die erwiesene Ehrung. 347h

vie trauernden kfittterbUtbenen.
l-zochdeim(Main), den 30. November 1917.

mi  Mtzk iii-m SüWüi
zu Verkaufen. 348b

Sl . Anlouiusbauck.

EMohlrabi
gelbe und weih«(Schmalz) in jeder
Menge gibt ab , 24ob

Peter ^ aaf,
„tu*  OiPiST

Weinberg petersberg neben
Diebermann in Lrbenheim und

oberer Swergweg

Weinberg Ogelkreuz neben
Munin Rleinmannu Kuf>lößer

Weinberg Vaubhau;
neben Lnders, Iohann il . in
Hochhe'm und Lnders Peter l.
in Hochheim
Weinberg wcitzerd neben Dg.
Lestel Witwe und Fi>ma W-
Nikodamus in Wiesbaden
Weinberg auf dem Iudensech
neben Bitz Zoh. 1., weckvacher
$x.  Wwe . und Lutz Michel II.

yofretie in der Ltudt, Fiübling-
stratz- Ur. 15, m der sert 50
Jahren eine bekannte, gut¬
gehende wem - u Dastwirtschast

betrieben wird,

Miserbesen
unö Stpaßenböfen

von (Hänzefederkirl, sehr daudh
hast, stets zu haben bet 34'"

(Onija- r . .ftinlcrgassĉft

Pelze!
Reparaturen. Ilnrarbeilungeä!!'

Neuanferitguunen werden schnft,
sauber und prsiswerl uusgeli'»).
Fimnt! Mntt . r, WreÄbad^ t

Äptchstk u
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